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Der Maſentag.
Ein impoſanter Volkstag.

Die zum Denken und zum Klaſſenbewußtſein erwachte Ar
beiterklaffe hat in dieſem Jahre den Maientag zu einem ge
waltigen Kampfes- und Volkstage gemacht. Ueber
all im ganzen Reiche, von Königsberg bis München, iſt nach
den übereinſtimmenden Meldungen eine große Beteiligung der
Arbeitermaſſen an ihren Veranſtaltungen zu verzeichnen ge-
weſen. Die Arbeitsruhe war durchweg größer als je und dort,
wo Umzüge und Demonſtrationen vorgeſehen waren, wieſen
die Kundgebungen gewaltige Teilnehmerſcharen auf. Die
preußiſche Polizei hatte die Umzüge durchweg verboten, nur
in den kleineren Bundesſtaaten erfüllte die Polizei das Ver-
einsgeſetz und erfand nicht die vorſchriftsmäßige „Gefähr-
dung der Sicherheit“. Wie die preußiſche Polizei das Vereins-
„geſetz mißhandelt, iſt jetzt nachgerade zum Skandal geworden.
Die Begründungen der übrigens allgemein von „oben“ ange
ordneten Verbote ſind unvergleichlich und unübertrefflich.
Früher hieß es, der Umzug gefährde die öffentliche Sicher-
heit, jetzt heißt es, der Umzug könnte durch die andere
Bevölkerung gefährdet werden. Hier und da iſt es die
„patriotiſche“ Bevölkerung, deren aufgeregte Gefühle durch
einen Umzug zu Exzeſſen aufgereizt werden könnten, wo
anders, wie z. B. in Halle, find es die Zuhälter, die die wert-
geſchätzten ſozialdemokratiſchen Demonſtranten gefährden
könnten. Alſo behütet und bewahrt die Polizei die Mai-
feiernden vor Gewalttätigkeiten, indem ſie ihnen den Um
zug verbietet. Die preußiſche Verwaltung verbietet mit
jedem Geſetz, gleichviel ob das Geſetz das Verbot zuläßt
oder nicht. Sie legt nicht nur aus, ſie legt auch unter dann
geht's!

Daß die Maifeier durch Polizeiſchikanen keine Unterbindung
erleidet, iſt ſelbſtverſtändlich. Der Maientag iſt ein ſelbſt
beſtimmter Kampfestag der ſozialiſtiſchen Jnternationale, der
dem Achtſtundentage, dem Arbeiterſchutz und dem Völker-
frieden gewidmet iſt. Jm tiefſten Grunde ſind die Demon
ſtrationen aber für den Sozialismus gemeint und bilden
eine Feſterknüpfung des Bandes, das die denkenden Arbeiter
aller Länder umſchließt.

Jn dieſem Sinne freuen wir uns des impoſanten Maien
kags 1911. Er war ein gutes Vorzeichen für die kommenden
Kämpfe und bewies, daß die Arbeiterklaſſe an ſozialiſtiſcher
Vertiefung fortſchreitet. Die Arbeiterfeinde haben ſchon ſeit
20 Jahren die Maifeier totgeſagt und auch in dieſem Jahre
betrügen ſie ſich ſelbſt wieder mit der Phraſe: „Die Maifeier
wird von Jahr zu Jahre weniger.“ Gut, gut! Jnzwiſchen
wächſt die Kampfeskraft und Kampfesbegeiſterung eng ver
bunden mit proletariſcher Opferfähigkeit unaufhaltſam, bis
der Zeitpunkt herangereift, wo aus dem Kampfestage ein ſieg-
reicher Erlöſungstag des Volks und der Völker werden wird.
Der Winter des Kapitalismus wird durch den Maien des
Sozialismus überwunden werden!

Folgende Meldungen geben Kunde über den Verlauf der Ver
anſtaltungen:

Groß-Berlin:
Nicht ganz ſo früh wie in den letzten Jahren, aber dann

um ſo kräftiger, entwickelte ſich in Berlin das charakteriſtiſche
Leben und Treiben des 1. Mai. Auf den Straßen von 8 Uhr
an Maiſpaziergänger, zu Hunderten, zu Tauſenden, zu Zehn-
tauſenden. Wie ſie von ihren Trefflokalen abmarſchierten,
waren es meiſt nur kleinere Trupps, die da gemeinſam ihrem
Ziele zuſtrebten; in den breiten Straßenzügen, den Alleen
und Chauſſeen aber ſchwollen dieſe Trupps zu achtunggebieten-
den Zügen von anſehnlicher Länge an, vornehmlich in jenen
Straßen, die von Berlin und Rixdorf nach der Haſenhaide
hinüberführen: zum Rieſenſaal und Garten der Neuen Welt.
Hier ward es von 19 Uhr ab lebendig. Jmmer ſtärker flutet
der Strom, der die unzähligen Scharen der maifeierfreudigen
Holzarbeiter brachte und hier wie in ganz Berlin waren die
Frauen und jungen Mädchen ganz außerordentlich ſtark ver
treten, ſo daß in das auch ohnedies ſchon ſo ſchöne Bild ein
lebhafter friſcher Ton hineinkam. Die Räume der Neuen
Welt waren von mindeſtens 25000 Perſonen gefüllt.

In dichten Maſſen ſchoben ſich auch die Scharen hinauf zur
Bockbrauerei, wo die Männer von der „ſchwarzen Kunſt“
im kleineren, die Bau arbeiter im großen Saale ihre Mai-
feierenden muſterten. An die 6000 mögen in dieſem Lokal an
weſend geweſen ſein.

Jm Nordoſten, wo die Metallarbeiter in der
Brauerei Friedrichshain die Vormittagsverſamm-
lung abhielten, dasſelbe Bild: Dieſes große alte Parteilokal
hat wohl kaum je ſolche Maſſen geſehen, wie am diesjährigen

Maientag. Der Verſuch, die Verſammlung, in dem gewaltigen
Saale abzuhalten, mußte aufgegeben werden, es hätte darin
kaum der fünfte Teil der Verſammelten Platz gefunden. Nach
eingehenden Schätzungen waren an dieſem Platze 15 000
Metallarbeiter und Arbeiterinnen verſammelt.

Jm Schweizer Garten füllten ein paar tauſend Schuh
macher den Saal völlig aus. Die Verſammlungen der
Väcker, der Zimmerer, der Steinſetzer und der Nahrungs-
mittelberufe waren durchweg überfüllt; die Verſammlung der
Transportarbeiter im Deutſchen Hof mußte ſchon um 3412
Uhr abgeſperrt werden. Tauſende fanden in den Verſamm-
lungen keinen Einlaß; ſie promenierten in der Nähe der über-
füllten Säle auf den Straßzen; ohne ſich durch das zeitweilige
Regenwetter ihre gute Laune trüben zu laſſen.

Die Polizei verhielt ſich im allgemeinen ruhig und zurück-
haltend; ſie ſcheint doch allmählich dahinter zu kommen, daß ſie,
wenn die Arbeiter aufmarſchieren, nichts geſcheiteres tun kann,
als ſich für ein überflüſſiges Dekorationsſtück anzuſehen. Wo
hier oder dort ein übereifriger Poliziſt, wie z. V. der bekannte
Leutnant Schirmer am Landsberger Tor, eine „Zuſammen-
rottung“ witterte, da taten ihm die Arbeiter den Gefallen und
gingen ruhig auseinander, um ſich hundert Schritt weiter
lachend wieder in Reihen zuſammenzuſchließen.

Die 50 Verſammlungen, die neben den 23 der Stadt Berlin
in den Vororten ſtattfanden, waren ähnlich gut beſucht wie
die Berliner, überall wurde konſtatiert, daß noch nie ſolche
Maſſen feiernder Arbeiter zu den Vormittagsverſammlungen
zu bringen geweſen waren.
Die Nachmittagsveranſtaltungen 34 in Groß-

Berlin füllten ſich wegen den wechſelnden Wetters lang
ſamer, aber in den ſpäteren Nachmittagsſtunden ſah es doch
wieder aus wie am Vormittag: überall überfüllte Lokale, in
denen ſich die Arbeiter mit Frau und Kindern drängten, um
gemeinſam ihren ſo glänzend verlaufenen Maientag zu be-

rſchließen
Berichte aus dem Lande.

Königsberg: Maifeier ſeit Jahren nicht ſo intereſſant
wie diesmal. Holzarbeiter, Hafenarbeiter, Bauarbeiter, Maurer
feierten geſchloſſen. Vormittagsverſammlung über 5000 Per-
ſonen, nachmittags beim Volksfeſt viele Tauſende. Jn Memel,
Tilſit und Gumbinnen gute Maiverſammlungen.

Stettin. Die Polizei wollte die Maifeier möglichſt unter
drücken, ſie verbot den Umzug und eine Verſammlung unter
freiem Himmel und verhinderte ſogar den Anſchlag von Mai-
feierplakaten. Redaktion und Verlag des Parteiblattes wurde
Strafverfolgung angedroht für den Fall, daß es trotzdem zu
einem Maiausflug käme. Jn zwei gut beſuchten Verſamm-
lungen proteſtierte die Arbeiterſchaft gegen die Polizeibevor-
mundung. Nach Schluß derſelben zogen 1000 Perſonen trotz
Verbots ins Freie. Jn Pommern finden die Verſammlungen
meiſt abends ſtatt.

Lübeck. Jn der Morgenverſammlung 1000 Perſonen. Nach
mittags Feſt zug, an dem 3509 Demonſtranten teilnahmen.
Abends ſtark beſuchte Verſammlungen. Jn den Nachbarorten
verlief die Maifeier würdig.

Kiel: Vormittags fanden vier Verſammlungen ſtatt, die
von 3000 Perſonen beſucht waren. Den größten Prozentſatz
ſtellten die Bauarbeiter. Die Zimmerer und Holzarbeiter
hatten beſchloſſen, nicht zu feiern. Trotzdem ließen eine
große Anzahl Arbeiter dieſer Berufe die Arbeit ruhen. Abends
finden Feſtveranſtaltungen in allen größeren Lokalen ſtatt.

Hannover: Zwei Vormittagsverſammlungen wieſen
außerordentlich ſtarke Beteiligung auf, viele Hunderte fanden
keinen Einlaß. Nachmittags fanden größere Feſtlichkeiten in
ſechs Gartenlokalen von Hannover und Umgebung ſtatt. Jn
der Provinz Hannover hat die Maifeier überall einen groß-
artigen Verlauf genommen.

Braunſchweig: An einem Morgenausflug beteiligten
ſich 5000 Perſonen. Um 11 Uhr war eine Verſammlung unter
freiem Himmel und die Nachmittagsveranſtaltungen in vier
Lokalen waren überfüllt. Die Polizei ſtand in Kriegs
bereitſchaft, fand aber keine Gelegenheit zum Einſchreiten.
Jn der Provinz finden Abendverſammlungen ſtatt.

Bielefeld: Jm öſtlichen Weſtfalen fanden elf, in Lippe
vier Verſammlungen ſtatt; ſie waren durchweg gut beſucht. Es
ſind große Abendfeierlichkeiten geplant.

Magdeburg: Jn der Vormittagsverſammlung im Luifen-
park waren 3090 Perſonen. Die Feier hatte etwas unter dem
kalten und trüben Wetter zu leiden. Wie in Magdeburg kaum
anders denkbar, widmete auch die Poli z ei der Maifeier ihre
Aufmerkſamkeit. Eine Anzahl Kriminalbeamter, die ſich unter
die Feiernden miſchten, ſielen beſonders unangenehm auf. Am
Abend in den verſchiedenen Bezirken ſieben Feſtverſammlungen.

Brandenburg. Beteiligung ſtärker wie in früheren
Jahren. 1000 Arbeiter feierten, darunter geſchloſſen Bau-
arbeiter, Lederarbeiter, Tabakarbeiter und Steinſetzer. Mor-
gens fand ein Ausflug ſtatt, abends finden noch drei Ver-
ſammlungen ſtatt.

Görlitz Verſammlung unier freiem Himmel trotz
ſchlechten Wetters ſtark beſucht. Abends Verſammlung in der
Stadt. Jm Wahlkreiſe Rothenburg-Hoherswerda
wurde ein Morgenſpaziergang in den Wald unternommen, wo
eine von 700 Perſonen beſuchte Verſammlung ſtattfand.

Dresden Die Arbeitsruhe war beſonders im Bau-
gewerbe außerordentlich groß. Die Vormittagsverſammlungen
ſämtlich überfüllt. Nachmittags fand ein Um zug ſtatt, an
dem ſich 1213 000 Perſonen beteiligten. Er verlief ohne

Zwiſchenfall. Die Scharfmacherei des Reichsverbands bei der
Polizei hat nichts genützt. Abends fanden in der ganzen Um
gebung zahlreiche Feſtlichkeiten ſtatt.

Breslau: Vormittags im Gewerkſchaftshauſe eine Ver
ſammlung Beſuch 2300 Perſonen. Nachmittags Gartenfeſt
und abends in verſchiedenen Stadtteilen vier Verſammlungen.
Jn der Provinz Schleſien wurde die Maifeier durch mehr als
80 Veranſtaltungen begangen. 30 Orte hatten Vormittags-
Verſammlungen.

Leipzig: Sechs große Vormittagsverſammlungen waren
ſtart beſucht. Die Teilnehmer wurden auf ihre Zugehörigkeit
zur politiſchen und gewerkſchaftlichen Organiſation kontrolliert.
Von den Verſammlungslokalen zogen die Teilnehmer nach dem
Fleiſcherplatz. Hier formte ſich der große Demonſtration s-
zug durch die Stadt. Er zählte 30-46 000 Teilnehmer.
Die 70900 Perſonen faſſende Feſthalle war in der Nachmittags
verſammlung ſchon um 3 Uhr dicht beſetzt.

Chemnitz: Feſtzug mit Muſik, Fahnen und Standarten
bewegte ſich durch die Stadt. Es waren auffallend viele
Frauen in dem Zuge, der dreiviertel Stunden lang war. Jm
Volkshauſe zwei Verſammklungen, die beide überfüllt waren.
Am Abend fanden 17 Verſammlungen im Kreiſe ſtatt. Jm
10. ſächſiſchen Kreiſe Beteiligung ſehr ſtark, im 27., dem Lugau
Oelsnitzer Kohlenrevier, war Maifeier weit impoſanter als in
Vorjahren. Dort ſtreiken die Bergarbeiter. Jn Lugau, Gers
dorf, Oelsnitz, Glauchau, Meerane ſtark beſuchte Verſamm-
lungen. Jm 20. und 21. Kreiſe (Erzgebirge) fanden eine
größere Zahl Umzüge unter zahlreicher Beteiligung von
Frauen ſtatt. Ueberall größere Teilnahme als im Vorjahre.

Gera: Ein Morxgenausflug mit 1200 Perſonen. Jn der
Verſammlung 1900 Perſonen, abends fanden elf Verſamm
lungen ſtatt.

Mühlhauſen i. Th.: Morgenausflug 500 Männer und
Frauen. Die Mittagsverſammlung war von 1600 Perſonen
beſucht, die Abendverſammlungen überfültt.

Frankfurt a. M.: Die Demonſtration im Tivoligarten
zählte 5000 Perſonen. Jn Bockenheim außerdem eine gut be
ſuchte Verſammlung, in anderen Vororten und in Offenbach
finden die Veranſtaltungen abends ſtatt.

Mainz Jn Mainz und Vororten Demonſtrationen, an
denen auch zahlreiche Frauen teilnahmen.

Köln: Die Beteiligung an der Maifeier war ſtärker als
in den früheren Jahren Jahren. Zwei Vormittagsverſamm-
lungen wurden polizeilich abgeſperrt. Nachmittags war ein
größeres Gartenfeſt und abends fanden acht größere Feſtlich
keiten ſtatt.

Erfurt: Der Morgenausflug zählte 1000 Teilnehmer.
An der Nachmittagsdemonſtration nahmen 2000 teil, abends
finden drei Feſtverſammlungen ſtatt.

Düſſeldorf Zwei Vormittagsverſammlungen zählten
2000 Beſucher. Am Nachmittagsumzug nahmen 8000 teil.
Abendfeſtlichkeiten finden in 10 Lokalen ſtatt.

Solingen: Demonſtrationsverfammlung am Vormittag
in Merſcheid bei Solingen, von 2000 Perſonen beſucht. Nach
mittag fanden in 10 Orten des Kreiſes Feſtlichkeiten ſtatt, die
ſämtlich ſtark beſucht waren.

Eſſen (Ruhr): Am Morgenausflug nahmen 3000 Per-
ſonen teil. Abends fanden Feierlichkeiten in acht Sälen ſtatt.

Bochum: Jn Bochum, Gelſenkirchen, Herne, Hattingen,
Wanne und Witten fanden ſehr ſtark beſuchte Verſammlungen
ſtatt. Die Polizei verhielt ſich auffallend ruhig und reſerviert.

Dortmund: Der Feſtzug war „verboten“, doch demon-
ſtrierten mittags 1 Uhr 18000 bis 20 009 Menſchen in den
Straßen der Stadt. Die Polizei nahm an einigen Zugangs-
ſtraßen Abſperrungen vor; bei einer ſolchen Gelegenheit kam
es zu einem Zuſammenſtoß. Eine Verhaftung wurde
vorgenommen. Jn der Hubertsburg und im Gewerkſchafts
haus wurden Feſtlichkeiten veranſtaltet und Maireden ge-
halten.

Elberfeld: Die Beteiligung an den Morgenderſamm-
lungen war ſo groß wie nie zuvor. Die zwei Morgenver-
ſammlungen waren überfüllt, Hunderte mußten um-
kehren. Nachmittags gemeinſchaftlicher Ausflug mit einer Be
teiligung, daß die feſtgemachten Lotale nicht ausreichten, die
Beſucher aufzunehmen. Abends Feſtveranſtaltungen in vier
Lokalen.

Stuttgart: Er feierten rund 10000 Arbeiter. Am
meiſten beteiligt war das Bau und Metallgewerbe. Metall
arbeiter feierten faſt vollſtändig. Am Nachmittag fanden Um-
züge durch die Straßen ſtatt, an denen ſich 7000 Perſonen be
teiligten, Zehntauſende bildeten Spalier. Jm Anſchluß an
den Zug wurden zwei Verſammlungen abgehalten. Gut ver
laufene Maifeiern werden noch gemeldet aus Schwäbiſch
Gmünd, Heilbronn, Reutlingen, Göppingen und Tuttlingen.

Augsburg: Die Beteiligung war ſtärker wie ſonſt. Drei
überfüllte Vormittagsverſammlungen mit 2500 Teilnehmern.
Bauarbeiter feierten geſchloſſen. Abends große Demonſtra
tionsverſammlung.

Hof: Am Feſtzug beteiligten ſich 2000 Perſonen. Jm An-
ſchluß an den Feſtzug eine große Perſammlung.

München. An der Maifeier auf dem Real vor der Parſe
valhalle nahmen am Mittag mehr als 35 000 Perſonen teil.
Jn dem Zuge befand ſich einer der Bergarbeiter, die im
Schröderprozeß ſeinerzeit zur Zuchthausſtrafe verurteilt wor
den waren, jüngſt aber freigeſprochen worden ſind. Unter
freiem Himmel ſprachen drei Redner über die Bedeutung



des 1. Mai. Die teilweiſe unker ſtrömendem Regen ſtatt
gehabte Feier endete mit der Abſingung des Arbeiterliedes.

Maifeier-Ausſperrungen
werden gemeldet aus Hannover und Gera. Eine größere
Ausſperrung don Holz arbeitern dürfte in Hannover
erfolgen. Die Unternehmer hatten durch Anſchlag die Aus-
ſperrung im Falle der Arbeitsruhe angedroht. Nach vorläu-
figer Schätzung werden 600 Holzarbeiter davon getroffen.

Jn Sera ſperren die Bauunternehmer die Arbeiter
eine Woche lang aus.

Die Maifeier im Auslande.
Schon die ſpärlichen Meldungen bürgerlicher Depeſchen-

bureaus, die uns bis jetzt vorliegen, laſſen erkennen, daß die
Maiſeier auch im Auslande überall einen impoſanten, würdigen
und eindrucdsvollen Verlauf genommen hat. Die Zahl der
Feiernden überſtieg die der früheren Jahre um ein bedeutendes
und die Beteiligung war allenthalben ſehr ſtark. Mit Aus-
nahme von Paris iſt der Tag überall ruhig verlaufen. Und
wenn es in der franzöſiſchen Hauptſtadt zu Zuſammenſtößen
mit der bewaffneten Staatsmacht gekommen iſt, ſo nur durch
die Schuld der Regierung, die durch ein Maſſenaufgebot von
Poliziſten und Soldaten die Arbeiterſchaft direkt provozierte.
Freudig bewegten Herzens drahtete der Pariſer Korreſpondent
der agrariſchen Deutſchen Tageszeitung, dem Organ
für Brotwucher und Prügelſtrafe:

Schon gegen 7 Uhr morgens konnte man in Paris die erſten
Truppenabteilungen nach den ihnen zugewieſenen Standplätzen
marſchieren ſehen und der Aufmarſch der bewaffneten Macht
vollzog ſich „mit großer Präziſion und Umſicht“. Die Truppen,
welche ſich in feldmarſchmäßiger Ausrüſtung, mit ſcharfen
Vatronen verſehen, befinden, beziehen die ihnen ange-
wiefenen Plätze, wo ſie die Gewehre zuſammenſtellen und der
Dinge harren, die da kommen ſollen. Viele begüterte
Variſer Familien hatten die Hauptſtadt ver-
laſſen, um außerhalb derſelben abzuwarten, was der 1. Mai
bringen wird

Man hatte ſich alfo bereits auf eine kleine Revolution
eingerichtet, und war aus Angſt vor dem Proletariat geflohen,
zu deſſen Niederſäbelung man die „bewaffnete Macht“ in einer
Stärke wie nie zuvor aufgeboten hatte. Die Arbeiter erhoben
in ihren ſtark beſuchten Verſammlungen ſcharfen Proteſt gegen
das Vorgehen der Regierung und das Verbot des Straßen-
umzugs. Am Nachmittag kam es dann auf der Straße zu
mehreren Zuſammenſtößen mit dem Militär. Es wird darüber
gemeldet:

Paris, 2. Mai. HYnuerft verſuchten zahlreiche Manifeftanten
durch den Abſperrungskordon nach der Place de la Con
cordie durchzudringen, als ihnen dies nicht gelang, ſammel-
ten ſie ſich in dem Champs Elyſee; um ſie zu zerſtreuen, gingen
Küraſſiere gegen ſie vor; dabei wurden mehrere Arbeiter
niedergeritten und verletzt. Aus der Menge wurden
auch Schäſſſe auf die Polizei abgegeben, die jedoch nicht
trafen. (1) Eine Abteilung von Feiernden wurde von berittenen
republikaniſchen Garden umzingelt. Es kam zu einem ziemlich

heftigen Zuſammenſtoß, der damit endete, daß
Kavallerie die Manifeſtanten zerſtreute. Einige Küraſſiere
machten hierbei von der blanken Waffe Gebrauch. Nach
dem Polizeirapport wurden insgeſamt zwei Pol i-
zeioffiziere, neun Schutzleute und 25 Soldaten
verwundet. Die Zahl der verletzten Manifeſtanten beträgt
bis abends 80, von den 100 Verhaftungen wurden 20 aufrecht-
erhalten.

Jn Belgien
iſt die Maifeier ohne den geringſten Zwiſchenfall verlaufen.
Einem Straßenumzug folgte in Brüſſel eine große
Volksverſammlung, in der die üblichen Anſprachen
gehalten wurden. An einem Demonſtrationsum-
zugein Gent beteiligten ſich auch auffallend viele Frauen
und Kinder. Die Kundgebungen der Maifeiernden richteten
ſich dieſes Jahr hauptſächlich gegen das neue Schul-
geſetz. Jn den Demonſtrationszügen ſah man Fahnen mit
Aufſchriften, worin die Regelung der Arbeit und Einführung
des allgemeinen und gleichen Stimmrechts gefordert wird. Jn
gleicher Weiſe ſpielte ſich die Maifeier auch in anderen bel-
giſchen Städten wie Mons, La Louviere, Lüttich ab.

Jn England
war die Beteiligung an der Feier beſonders in London ſehr
ſtark. Ein großer Zug von Maifeiernden bewegte ſich mittags
zum Hydepark, ohne daß es zu Störungen gekommen wäre.

Gleichartige Kundgebungen fanden in den meiſten eng-
liſchen und iriſchen Städten ſtatt.

Aus
Jtalien

wird berichtet:
Rom, 1. Mai. Die Maiſeier iſt ruhig verlaufen. Die

feiernden Arbeiter benutzten die Arbeitsruhe zum großen Teil
zu Ausflügen auf das Land. Zahlreiche Zeitungen konn-
ten heute nicht erſcheinen. Auch der Straßen
bahnverkehr ruhte, da die Angeſtellten nicht in den
Dienſt gekommen waren. Auch in Rom wurden Straßen
um züge veranſtaltet.

Nun gült es!

Die Kämpfe um die Reichsverſicherungsordnung.
Jm Lande draußen haben die Arbeiter, die an der

Sozialverſicherung ein Lebensintereſſe haben, in großen Ver-
ſammlungen ihre Stimme erhoben, um gegen den geplanten
Rechtsraub in der Reichsverſicherungsordnung zu proteſtieren
und eine wirkliche Verſicherung für Arbeiter, Witwen und
Waiſen zu fordern. Am 1. Mai haben viele Hunderttauſende
ihren Willen kund getan. Am Sonnabend haben in Berlin auf
den Krankenkaſſenkongreſſen die berufenen und ge-
wählten Wortführer der Verſicherten beraten und proteſtiert
und nun nimmt am heutigen Dienstage der Reichstag
ſeine Arbeit wieder auf, um dann die entſcheidenden Leſungen
vorzunehmen.

Nun gilt es! Eine geſpannte und intereſſante Situation
nimmt ihren Anfang. Die Arbeiter werden alle politiſche Auf-
merkſamkeit auf die Beratungen konzentrieren müſſen, damit
die Volksvertretung weiß, daß ſie und ihre Taten kontrolliert
wird. Und durchpeitſchen ſoll der Reichstag ja wohl auf alle
Fälle die ganze Reichsverſicherungsordnung, ſelbſt wenn die
terroriſtiſche Mehrheit wieder das parlamentariſche Recht und
die Geſchäftsordnung zertrümmern ſollte. Warum? Es
handelt ſich hier um ein Geſetz, an deſſen Geſtaltung die ganze
Maſſe des arbeitenden Volkes wie kaum an einem andern un-
mittelbar intereſſiert iſt. Andererſeits ſteht feſt, daß der nächſte
Reichstag eine zahlenmäßig viel ſtärkere Arbeitervertretung
beſitzen wird als der gegenwärtige, daß es dort möglich ſein
wird, Arbeiterintereſſen mit viel ſtärkerem Nachdruck zu ver-
teidigen. Für die herrſchenden und beſihenden Klaſſen iſt es
alſo allerhöchſte Zeit, die unerläßlich gewordene Reform unter
Dach und Fach zu bringen. Noch ein Jahr gewartet, dann wird
die Sache viel teurer werden, man wird dann die Kaſſen
keiftungen viel reichlicher geſtalten, den Beſitzenden ganz andere
Laſten auferkegen, den Einfluß der freien Selbſtverwaltung
ganz anders ausbreiten. Darum iſt es für die beſitzenden
Klaſſen Zeit, daß mit der Reichsverſicherung Schluß gemacht
wird. Einen Reichstag wie den gegenwärtigen bekommen ſie
nicht wieder, ſo leichten Kaufs wie jetzt kommen ſie ſpäter nicht
mehr davon. Es gilt gewiſſermaßen die unwiderruflich letzten
billigen Ausnahmetage auszununtzen, um den Bedarf nach
Sozialreform eingzudecken, es gilt die letzte Gelegenheit wahr-
zunehmen, um das Selbſtverwaltungsrecht der Arbeiter zu zer-
rümmern. Darum knallt die Peitſche ſo laut, darum heißt es

ſich haſten und ſputen, darum will man abſtimmen ohne zu
reden, darum verkündet man jetzt ſchon, man werde die Oppo
ſition, falls ſie es wage, ſachliche Kritik zu üben, vergewaltigen
und mundtot machen.

Man kennt aber auf der andern Seite die ſozialdemokratiſche
Fraktion ſchlecht, wenn mün glaubt, ſie werde vor ſolchen
Drohungen ins Maufeloch kriechen. Die ſozialdemokratiſche
Fraktion hat keine Obſtruktion geplant, denn ſie weiß, daß ihre
zahlenmäßige Stärke zur Sprengung des ſchwarzblauen Reichs
tags und zur Erzwingung ſofortiger Neuwahlen nicht ausreicht.
Aber das Recht, alle Einzelbeſtimmungen des umfangreichen
Geſetzentwurfs auf ihren Wert für die Arbeiterſchaft genau zu
prüfen, wird ſie ſich gutwillig nicht entreißen laſſen. Der
Wunſch der herrſchenden Klaſſen, das Geſetz noch jetzt fertig zu
machen, weil es für ſie ſo gut, für die Arbeiter ſo ſchlecht ſpäter
nicht mehr gemacht werden könnte, wird die ſozialdemokratiſchen
Abgeordneten nicht veranlaſſen können, ſchweigend dabei zu
ſtehen, wenn Geſetze gegen die Arbeiter gemacht werden. Die
alberne Lüge, die Sozialdemokraten trieben Obſtruktion gegen
ein arbeiterfreundliches Geſetz“, wird ſie nicht ſchrecken. Viel-
leicht findet ſich unter einer Million deutſcher Arbeiter wirklich
ein halbes Dutzend, das ſich einreden läßt, nicht die Sozialdemo-
kraten ſeien die richtigen Arbeitervertreter, ſondern die Herren

um Heydebrand und Spahn, das ſeien die richtigenk. Aber
nach dem Geiſteszuſtand dieſer rettungslos Zurückgebliebenen
wird die ſozialdemokratiſche Fraktion ihr Verhalten nicht ein
richten. Sie weiß, daß eine ungeheure lawinenhaft an-
ſchwellende Maſſe des Proletariats in ihr die zuverläſſige und
tatkräftige Vertretung der wirklichen Arbeiterintereſſen erkennt,
und das Vertrauen auf den Verſtand der Maſſen wird ſie leiten,
nicht die Furcht vor der Gedankenloſigkeit der Ewigblinden!

Wie ſich der Kampf um die Reichsverſicherung im einzelnen
geſtalten wird, läßt ſich natürlich nicht vorausſehen. Anzu-
nehmen iſt, daß er bei der Frage der Leiſtungen der Witwen-
und Waiſenverſorgung ſowie im Ringen um die Selbſtverwal-
tung der Krankenkaſſen ſeine Höhepunkte finden wird. Denn
in dieſen beiden Punkten kulminiert der arbeiterfeindliche Geiſt
der Vorlage, hier zeigt ſich am nackteſten das brutale Beſtreben,
ſo wenig wie möglich zu geben und ſo viel wie möglich zu
nehmen.

Auf dem Krankenkaſſenkongreß in Berlin hat der Referent
Juſtizrat Mayer-Frankenthal von einer Nichtachtung wohl
erworbener Rechte geſprochen, von einem Bruch der Grundſätze
des Rechtsſtaats, von einer wahren Erpropriakion, die gegen-
über der Kaſſenſelbſtverwaltung und ihren Beamten geplant ſei.
Er als bürgerlicher Mann verabſcheut ſolche Beſtrebungen aus
zrinzip und er kann nicht begreifen, daß die nationalliberale

Partei, die die Heiligkeit des Eigentums und der Privatverträge
am lauteſten predige, jetzt vom Geiſte Rudolf v. Gneiſts ſo ganz
verlaſſen ſei. Wir Sozialiſten hoben vor dem ſeligen Herrn
v. Gneiſt allerdings weniger Reſpekt und wir wiſſen ganz
genau, daß es für die herrſchende Macht in Preußiſchen Deutſch

land nie geheißen hat: „Heilig iſt da s Eigentum!“, ſondern
immer nur: „Heilig iſt mein Cigentum!“ Den Schwachen,
den Armen, den politiſchen Gegner zu expropriieren, ihn brot-
los zu machen und auf die Straße zu jagen, verſtößt in keiner
Weiſe gegen die heiligen Grundſäve weder des Junkertums
noch der Bourgeoiſie. Gegen dieſe Enteignung der Beſitzloſen,
gegen den brutalen Geiſt der Unterdrückung und Entrechtung,
der aus den Beſtimmungen über die Selbſtverwaltung der
Krankenkaſſen ſpricht, wird die ſozialdemokratiſche Partei
kämpfen bis zum änßerſten. Und ſollte ſie dabei auch der
kompakten Majorität der konſervativ-ultramontannational-
liberalen Arbeiterfeinde unterliegen dennoch! Am Abend
eines Tages, der nicht mehr fern iſt, werden dieſe Arbeiter-
feinde ſelbſt die Geſchlagenen ſein!

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 2. Mai 1911.

Der Ranb des Vereinsrechtes.
Halle und Hannover.

Die Halleſche Polizei erhält Unterſtützung von ihrer
„Kollegin“ in Hannover. Auch dort hat die Polizei das
Vereinsgeſetz aufgehoben. Am Sonnabend abend drang ſie in
eine geſchloſſene Mitgliederver ſammlung des Sozialdemokra-
tiſchen Vereins, und als ſie auf Grund des Geſetzes hinaus-
gewieſen wurde, löſte ſie die Verſammlung auf. Bei dieſer Ge-
legenheit wird uns aus Hannover berichtet, daß ſchon früher
einmal die Polizei den Verſuch gemacht hatte, die Mitglieder-
verſammlungen zu überwachen, daß ſie aber auf Einſpruch
unſerer Genoſſen bei Schöffengericht und Strafkammer ab-
blitzte. Während ſich alſo Schöffengericht und Berufungs-
kammer auf den Standpunkt ſtellten, daß der Sozialdemokra-
tiſche Wahlverein ein Verein im Sinne des Reichs-
vereins geſetzes und die polizeiliche Ueberwachung deshalb
ungeſetzlich ſei, entſchied jetzt das Oberlandesgericht
Celle, daß der Sozialdemokratiſche Wahlverein „kein Ver-
ein“ ſei, weil er „kein in ſich abgeſchloſſener
Kreis innerlich mit einander verbundener
Perſonen“ ſei. Die polizeiliche Ueberwachung
ſei alſo gerechtfertigt.

Nach dieſer Entſcheidung waren Schöffengericht und Straf-
kammern gezwungen, ihre weiteren Entſcheidungen wider
ihre eigene bisherige Ueberzeugung zu fällen.
Es war ſehr intereſſant, in etlichen Prozeſſen dieſelben Ge
richtsvorſitzenden, die kurz vorher erklärt hatten, das Verfahren
der Polizei widerſpricht dem Geſetz und den Erklärungen
der Regierung, zu beobachten, wie ſie jetzt gezwungen für
„Recht“ erklären mußten, daß das Vorgehen der Polizei durch-
aus „geſetzlich“ ſei.

Der Uebertretungs-Jnſtanzenzug hat alſo zunächſt das Ver
einsgeſetz aufgehoben und die Polizeiwillkür an ſeine Stelle ge

Kleines Feuilleton.

Der neue Roman.
Wenn der Vorhang fällt, mit deßen Abdruck wir

heute beginnen, dürfte mancher Leſer des Volksblattes die Be
kanntſchaft des großen norwegiſchen Dichters Jonas Lie
exſt vermitteln. Lies fruchtbare Schaffensperiode ſind die acht-
ziger Jahre des vorigen Jahrhunderts. Er begann mit der
anſchaulichen Schilderung des nördlichen Norwegens und ſeiner
Welt, der Landſchaft, der See, dem Leben und Treiben der
Schiffer. Alle dieſe Dinge ſah er mehr oder weniger losgelöſt
von dem geſellſchaftlichen Ganzen und beſchränkte ſich auf ihre
Darſtellung innerhalb ihres engen Wirkungskreiſes. Als ihm
dann das Verſtändnis für die großen ſozialen Zuſammenhänge
des Lebens aufgegangen war und er Menſchen und Verhält-
niſſe ſeiner Klaſſe ſchilderte, hat er wie kein anderer den wirt-
ſchaftlichen und ſozialen Druck und die Hemmungen gefühlt,
die den einzelnen Menſchen an der Entfaltung ſeiner Kräfte
und Fähigkeiten hindern. Freilich, ein Mann ſyſtematiſchen
DOenkens und Forſchens, der den Urſachen der ſozialen Erſchei-
nungen nachforſcht und ihnen auf den Grund geht, war Li
nicht. Aber er hatte ein warmes und mitfühlendes Herz für
elle Getretenen und Unterdrückten. Und keiner hat wie er die
Unterdrückung der Frau des Beamten, die in der Ehe allmäh-
lich ihre Selbſtändigkeit opfert, oder die Verkümmerung des
Liebeslebens der Beamtentöchter, das traurige Los der Prole-
tarierin, die als Hausnäherin menſchenunwürdig behandelt,
von einer Ecke zur anderen geſtoßen wird nachgefühlt und
zu ſchildern vermocht. Er ſah mehr mit dem Herzen als mit
dem Verſtand, und doch ließ ihn ſein Mitgefühl, ſeine große
menſchliche Teilnahme für alles, die ſozialen Zuſommenhänge
wohl ahnen und ſtets das weſentlichſte an einer Sache erkennen.
Fehlt ſeinen Werken auch meiſt die ſyſtematiſche, ſtreng logiſche
Durchführung, iſt ſeine Darſtellungsweiſe in ihrer Anein-
anderreihung einzelner fruchtbarer Eindrücke mehr impreſſio-
s ſo bleibt ſie doch in dieſer Form ungemein wirkungs-
vol.

Jn Wenn der BVorhang fällt macht uns der Dichter
nicht nur mit dem Leben und Treiben auf einem großen
Ogzeandampfer bekannt, ſondern wir lernen auch die verſchie-

(denſten menſchlichen Typen in ihren Eigenheiten und mannig-
tfochen guten und ſchlechten Eigenſchaften, ihren Fehlern,

Schwächen und Kümmerniſſen kennen. Der Dichter zeigt ſich
hier als ein feiner Menſchenkenner und ſcharfer Beobachter, der
den Vorhang von der Komödie und Heuchelei des
Lebens rückſichtslos hinwegzieht und das ganze heuchleriſche
Getriebe bis auf den Grund durchſchaut. Dem aufmerk-
ſamen Leſer wird der Roman beſonders nach dieſer Richtung
hin reiche Belehrung und manche neue und fruchtbare An
regung bringen.

Zur Beherzigung für „Druckfehlerſchnüffler“
brachte der Säckſiſche Poſtillon in Löbau nachſtehende Betrach-
tung: Druckſfehler ſind Jrrtümer, die weder der Setzer noch
Korrektor enfdeckt, fondern nur der Leſer. Während manche
Völker für die Fehler der Regierung bitßen müſſen, muß für
den Druckfehler ſeines Blattes, den er nicht gemacht hat, der
Redakteur büßen, und Zwar doppelt: erſtens ärgert er ſich ſelbſt
und dann ärgern thn ſieben geſcheite Leſer. Druckfehler ge
hören zu den unvermeidlichen Eigenſchaften jedes Druckerzeug-
niſſes, das in fliegender Eile und Haſt hergeſtellt werden muß:
Sie verhalten ſich wie Roſt zum Eiſen, wie die Hefe zum Wein,
nur mit dem Unterſchiede, daß vor dem Druck noch niemand
weiß, ob ſie fehlen oder ob ſie da ſein werden. Mancher Satz
wird überhaupt erſt leſenswert durch einen Druckfehler. Der
Redakteur freilich kann davon ſagen: „Nur wer die Praxis
kennt, weiß, was ich leide!“ Solange muſiziert und geſungen
wird, wird es falſche Töne, und ſolange geſchrieben und gedruckt
wird, wird es Druck- und Schreibfehler geben; es ſcheint ein
alter Kalenderreim am beſten darauf zu paſſen: „Gib, Leſer,
nicht ſo ſcharf auf alle Fehler acht Denn niemals iſt ein
Blatt und der, der es gemacht Und der, der es geleſen, Von
allen Fehlern frei geweſen.“

Die Schätze der Jnkas.
Es klingt zwar wie ein Märchen oder wie ein Ausſchnitt aus

einer der famoſen „Jndianererzählungen“, aber man muß es
notgedrungen glauben: Gold und Edelſteinen der Jnkas wird
jetzt mit Hilfe der modernen Technik aufgeſpürt. Zwiſchen den
einſamen und unwegſamen Cordilleren in Kolumbien, wo
zwiſchen zackigen Felskegeln 10000 Fuß über dem Meeresſpiegel
die ſtille Waſſerfläche des ſagenumwobenen Guatavita-Sees
hlinkt, herrſcht ſeit einigen Monaten eifrige Tätigkeit: Jn-
genieure, Landmeſſer und Erdarbeiter ſind am Werke. Es ſind
die Vertreter und Angeſtellten einer großen engliſchen Geſell
ſchaft, der Contraciors Limited, die in aller Stille den Plan
geſaßt hat, den berühmten See trocken zu legen und auf ſeinemBoden nach den ſagenhaften Schätzen zu fahnden, die die Sie

ſeinerzeit bei ihrer Knechtung durch die Spanier in den Tiefen
des heiligen Sees vor der Habgier ihrer Ueberwinder in Sicher
heit brachten. Der größte Teil des Waſſers iſt bereits abgeleitet,

und die erſten oberflächlichen Unterſuchungen der zurück-
gebliebenen tiefen Sumpfſchicht haben bereits eine ganze Reihe
von koſtbaren Edelſteinen und Gegenſtänden aus lauterem
Golde ans Tageslicht gebracht, die bereits für ſich ein ſtattliches
Vermögen repräſentieren. Bereits die erſten Arbeiten belohnten
die modernen Schatzgräber durch die Auffindung eines maſſiven

en Bandes aus ſchwerem Golde, man fand einen großen
oldkeſſel, zwei goldene Schlangen, 20 Smaragden von anfſehn-

licher Größe, zwei ſeltſame Statuetten, die offenbar Weihe-
eſchenke waren und ebenfalls aus purem Golde gearbeitet ſind,
owie eine ganze Reihe güldener Arm- und Fußſpangen. Das

wiſſenſchaftlich intereſſanteſte Stück unter den bisherigen Fun-
den iſt zweifellos eine große Goldſchüſſel, in der alle Zeichen
des Kalenders der Jnkas kunſtvoll eingraviert ſind. Dieſe über
raſchenden poſitiven Ergebniſſe der ſo oft geplanten Suche nach
dem Schatz der Jnkas bilden allem L enne nach die erſten
Vorlänfer für weitere Funde; nun, nachdem, wie ein ameri-
kaniſches Magazin darlegt, der Seeboden freiliegt, harrt der
Schatzgräber, die mit allen Mitteln der modernen Technik
arbeiten, die Aufgabe, die zurückgebliebene große, an 10 Meter
tiefe Sumpfſchicht zu durchſuchen.

Humor und Satire.
Der alte Herr ruft auf zum Sturm.

Gottchen, da hat im Herrenhauſe
(In Preußen natürlich) ſo ein Greischen
Sich aufgerappelt mit ſeinem Steißchen
Und dieſes gehuſtet (Achtungspauſe):

tä ich kann nun nicht mehr ſchweigen
Pf pf ich fühle die Luft mir entſchwinden
und leide doch an verhaltenen Winden),
Kurzum: die Fluten des Umſturzes ſteigen!

Ich fühl's: es haben ſich Kataſtrophen!
enn deh der Geifer der roten Genoſſen

J. P nun ſchon bis zum Landrat geſchoſſen!
Kein Ferſcht ſitzt mehr geruhig am Ofen!
Mitgreiſe, Herrens und Patrioten
Gedenkt tätä der Pariſer Kommüne!
Zieht mächtig vom Leder hup die kühne
Haltung entwaffnet ſchon die Roten!
Gottchen, ſo ſprach im Herrenhauſe
(In Preußen natürlich) ſo ein Greischen
Und ſetzte ſich aufgeregt aufs Steißchen
Und verlangte nach einer kalten Brauſe.

(Peter Scher im Simpliziſſimus.)
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ſetzt. Nun wird man weiter ſehen. Inzwiſchen nutzt die Prst
zei ihr „Recht“ aus und fordert, daß der Sozialdemokratiſche
Verein ſeine Mitgliederverſammlungen anmelde. Das iſt
ſehr recht! Wir haben auch in Halle von Anfang an verlangt,
daß die Polizei konſequent ſei und gegen die Veranſtalter
der „öffentlichen“ Mitgliederverſammlungen wegen unter
laſſener Anmeldung Strafverfolgung eintreten laſſe. Die Poli-
zei hat ſich gefürchtet, das zu tun, was wir bei dem ſoeben ver-
ſtorbenen Gewalthaber Weydemann recht ſchmerzlich als eine
unverzeihliche Schwäche und Lücke in ſeinem ſonſt doch ſo echt
preußiſchen Charakter empfanden. Hoffen wir, daß ſein Nach-
folger konſequenter ſei.

Es wird uns gemeldet, daß die Hannoverſchen Genoſſen be
ſchloſſen haben, ſich unter keinen Umſtänden der polizeilichen
Willkür und Gewalt zu fügen, genau ſo wie die Halleſchen. Das
iſt auch die einzig mögliche Taktik. Die Parteigenoſſen werden
Mittel und Wege finden, ihre Vereinsgeſchäfte zu beſorgen,
ohne daß die Polizei die Naſe hineinſteckt. Die letzten und
höchſten Jnſtanzen haben nun zu ſprechen. Entſcheiden ſie ſich
f ü r die Polizeiwillkür na, um ſo beſſer. Die Sozialdemo-
kratie erhält dadurch eine unſchätzbare neue Antriebskraft ſie
marſchiert mit Rieſenſchritten auf der Bahn zur
Volksmehrheit!

Deutſches Reich.
Der Kampf gegen die Arbeiterjugend. Jn Neuſtadt O. S.

erhielt Genoſſe Recker ein polizeiliches Schreiben, durch das
die Jugendorganiſation für „aufgelöſt“ erklärt wird, weil
deren Tätigkeit die jungen Leute turnen und ſpielen im
Intereſſe der Sozialdemokratie liege. Die Organiſation wider-
ſpreche den Beſtimmungen des Reichsvereinsgeſetzes. Das
freundliche Schreiben wurde der Hochwohllöblichen mit der
Bemerkung zurückgeſchickt, zum erſten ſei der Empfänger nicht
Vorſitzender der Jugendorganiſation und zum andern ſei
überhaupt keine Organiſation der Jugend am Orte vorhanden.
Das iſt ſehr ſchadel! Hoffentlich wird das jetzt ſchleunigſt nach-
geholt, aber in einer ſolchen Form, daß die Polizei vergeblich
„auflöſt“.

Aufſtand in Kamerun? Wie Kölner Firmen aus Kamerun
mitgeteilt wird, iſt das Gerücht an der Küſte verbreitet von
einem Eingeborenenaufſtand in Südkamerun. Die Schutztruppe
iſt unterwegs nach dem Schauplatz der Unruhen. Wie weiter
gemeldet wird, ſind die Europäer geflüchtet und befinden ſich
in Sicherheit. Bisher iſt keine Beſtätigung der Meldung ein-
getroffen.

Sehnſucht nach der Rexhäuſerei. Die Norddeutſche Allge-
meine Zeitung empfindet Sehnſucht nach dem früheren Redak-
teur des Buchdrucker-Korreſpondenten, Ludwig Rexhäuſer, der
bekanntlich Gegner der Sozialdemokratie war und jetzt end-
lich bei den Freiſinnigen ſein Wirkungsfeld gefunden. Schon
früher hat das Organ des Kanzlers behauptet, die Redak-
tion des genannten Gewerkſchaftsblattes habe eine Schwenkung
vorgenommen. Nun hat der Korreſpondent für Deutſchlands
Buchdrucker und Schriftgießer jüngſt geſchrieben:

Aber in Deutſchland liegen die Verhältniſſe leider ſo, daß
von einer wirklich allgemeinen Erhebung, von einer allge-
meinen Gegenwehr der Arbeiterſchaft gegen die Entrech-
tungs-, die Niederhaltungs- und die Unterdrückungsabſichten
der herrſchenden Klaſſen nicht geſprochen werden kann.

Dieſe Auslaſſungen haben das Organ des Reichskanzlers
in helle Empörung verſetzt, und das Blatt des guten Tons
ſchimpft daher nach Fiſchweiberart:

Das iſt der echte Jargon des ſozialdemokratiſchen Hetzers,
der ſich nicht ſcheut, zu Agitationszwecken die ſchreiendſten
Wahrheitswidrigkeiten in die Maſſen zu ſchleudern. Der-
artige bewußte Unwahrheiten wagt das Organ des Buch-
druckerverbandes deutſchen Arbeitern zu bieten, die ſelbſt bei
einem beſcheidenen Maß von Ehrlichkeit zugeben müſſen, daß
es in der ganzen Welt kein Land gibt, in dem ſo Aitßerordent-
liches für die Arbeiter geleiſtet wird, wie gerade in Deutſch
land. Und ſolche Hetzereien ſollen noch nicht ſozialdemo-
kratiſch ſein?!

Es muß in der Tat ſchmerzlich f ür die Arbeiterfeinde ſein,

S a e rroth er

Kostüm-
Stoffe

ca. 130 cm breit, solide Streifen,

gezwirnte und andere halt-
bare Gewebe in reicher Aus-

Wahl

Dienstag
Mittwoch
Donnerstag

ledenarchenl hilge,

zdbald richt wieder

kehrende Kaufgelegenneit

Im Parterre unseres Hauses

Ausnahmepreis

Meter 95 Pf.

daß der BnchornucerKorreſpondent nicht mehr wie früher unter
Rexhäuſer eine unerſchöpfliche Fundgrube für Material gegen
die Sozialdemokratie darſtellt. Hoffentlich bleibt es ſo.

England.
Die Ausländerhetze.

Aus London ſchreibt man uns: Wenn die ganze Hounds-
ditch-Affäre, wie jetzt nicht ausgeſchloſſen erſcheint, von
dem ſagenhaften „Peter dem Maler“, im Auftrage der ruſſi
ſchen Geheimpolizei zu dem ausdrücklichen Zwecke arrangiert
worden wäre, das engliſche Aſhlrecht abzuſchaffen, hätte
ſie ſich nicht anders zutragen können. Liberale und Konſer-
vative wetteifern miteinander, um den durch jenen Vorfall er-
weckten Vorurteilen der Spießbürger gegen die Einwanderer
Konzeſſionen zu machen. Unter dem Vorwand, die Verübung
von Verbrechen durch Ausländer verhindern zu wollen, wird
das ganze Aſylrecht politiſcher und wirtſchaftlicher Flücht-
linge, auf das die Engländer bisher nicht ohne Recht ſo ſtolz
waren, der Willkür der Polizei ausgeliefert, und der Schika-
nierung der eingewanderten Bevölkerung Tür und Tor
geöffnet. Vor vierzehn Tagen hat der Miniſter Churchill
ſelber eine urreaktionäre Vorlage eingebracht, die u. a.
engliſchen Richtern das Recht erteilt, Ausländer, die ſich
keinerlei Vergehens ſchuldig gemacht haben, auf bloßen Ver-
dacht hin, oder weil ſie mit „verdächtigen Charakteren“ ver-
kehren, des Landes zu verweiſen. Schon dieſer Vorſchlag
ſchlägt allen hergebrachten Auffaſſungen von bürgerlicher Frei-
heit, der ſtolzen Erbſchaft der großen engliſchen Revolution,
ins Geſicht, und ſtellt die Ausländer außerhalb des Geſetzes.
Jetzt wurde aber noch ein anderer Entwurf eines konſer-
vativen Abgeordneten zu einem Ausnahmegeſetz gegen Aus-
länder im Unterhauſe in zweiter Leſung angenom-
men der noch viel weiter geht. Die wichtigſte und reaktio-
närſte Beſtimmung dieſer Vorlage iſt die, welche die An
meldepflicht für Ausländer einſühren will. Mit dieſer
Maßregel würde England in die Reihe der Polizeiſtaaten ein
treten. Es beſteht auch der Verdacht, daß die Reaktionäre in
dieſer Beziehung mit den Ausländern nur den Anfang machen
wollen, um ſpäter bei paſſender Gelegenheit die polißzeiliche
Regiſtrierung auch für die einheimiſche engliſche Bevölkerung
einführen zu können. Die Vorlage will ferner das Einwande-
rungsgeſetz ſtrenger geſtalten. Außerdem ſollen die Behörden
das Recht erhalten, Ausländer, die in überfüllten Wohnungen
leben, ohne weiteres auszuweiſen. Schließlich entbält
die Vorlage eine Beſtimmung, die offenbar den Zweck hat,
die Arbeiter und die Arbeiterpartei einzufangen, wonach aus
ländiſche Arbeiter nur zu einem beſtimmten Minimallohn
beſchäftigt werden dürfen.

Die Arbeiterpartei ging aber ſelbſtverſtändlich nicht
auf den Leim. Genoſſe Macdonald, der Präſident der
Arbeiterpartei, bekämpfte die Vorlage aufs ſchärfſte in allen
ihren Teilen und wandte ſich insbeſondere auch gegen die
Minimallohnklauſel, die nicht den geringſten praktiſchen Wert
haben würde. Wenn die Konſervativen ihre Arbeiterfreund-
lichkeit bezeugen wollten, dann ſollten ſie doch zunächſt den
Streikbrecherimport geſezglich verbieten.

Die Vorlage wird in ihrer jetzigen Form natürlich nicht
Geſetz werden, aber ſie wird bei der Kommiſſionsberatung
über die Regierungsvorlage berückſichtigt werden und dieſe
zweifellos im reaktionäreren Sinne beeinfluſſen.

Frankreich.
Rum die Wiedereinſtellung der Eiſenbahner.

Die Eiſenbahnkapitaliſten ſträuben ſich zwar noch immer,
die während des Eiſenbahnerſtreiks gemaßregelten Angeſtell-
ten wieder einzuſtellen, zeigen ſich aber ſchon etwas gefügiger.
Die Volksverſammlung der Aktionäre der Nordbahn-
geſellſchaft genehmigte am Sonnabend einſtimmig ein
vom Aufſichtsrat an den Miniſter der öffentlichen Arbeiten
gerichtetes Schreiben, in welchem erklärt wird, daß die Geſell
ſchaft, um dem von der Kammer bekundeten Anſinnen Rech-
nung zu tragen, einundachtzig wegen des Ausſtandes entlaſſe-
nen Bedienſteten dieſelben Ruhegehälter gewährt habe,
als ob ſie wegen Krankheit dienſtuntauglich geworden wären.

Aber wenn die Geſellſchaft ſich heute zu Geldopfern verſtehen
könne, ſei es ihr doch unmöglich, eine allgemeine Wieder-
anſtellung zu verfügen, da dadurch nur dieſelben Heizer zur
Anzettelung neuer Streiks ermutigt würden. Uebrigens hätten
faſt ſämtliche entlaſſenen Bedienſteten andere Beſchäftigungen
gefunden, doch werde die Geſellſchaft alle an ſie gerichteten
Reklamationen prüfen, um etwaige Jrrtümer gut zu machen.

Der Generalſekretär des Lokomotivführerverbandes Tof-
fin erklärte, daß die Eiſenbahner, falls die Geſellſchaften die
Wiederanſtellung der Entlaſſenen verweigern, auf allen Bahn-
linien mit Ausnahme des Staatsbahnnetzes einen vierund-
zwanzigſtündigen oder einen noch längeren Ausſtand ver-
anlaſſen würden.

China.
Aufruhr in Kanton.

Eine aufſtändiſche Bewegung iſt in der Stadt
Kanton ausgebrochen. Jnfolge der Verhaftung eines angeb-
lichen Revolutionärs zogen ſeine Genoſſen, mit Revolvern
bewaffnet, nach dem Yamen des Vizekönigs und ſteoeckten
ihn in Brand. Die Truppen gingen gegen die Auf-
rührer vor und töteten einige von ihnen. Ein Oberſt wurde
verwundei. Es wurden viele Verhaftungen vorge-
nommen.

Jn Hongkong iſt aus dem Aufſtandsgebiet von Kanton ein
Dampfer mit etwa hundert Flüchtlingen, meiſt Frauen, ein-
getroffen. Wie dieſe berichten, ſollen bei den Zuſammenſtößen
mit den Truppen gegen dreihundert Aufſtändiſche getötet wor-
den ſein. Da die telegraphiſchen und telephoniſchen Ver-
bindungen mit dem Auf sgebiet zerſtört ſind, liegen überun
die Unruhen nur ſpärliche Nachrichten vor. Es geht das Ge
rücht, daß cin Brigadegeneral im Laufe des Eefechts
getötet worden ſei. Die Straßßzen ſind voll von einer ſehr
auf geregten Menge. Der Vizekönig hat Befehl erteilt, daß
ſämtliche Einwehner in ihre Wohnungen zurückzukehren
haben; obdachloſe Perſonen werden ſofort in Haft genommen.
Zahlreiche Häuſer ſind niedergebrannt; die
Truppen beteiligten ſich nicht an den Löſcharbeiten, da ſie
lediglich den Befehl hatten, die Ruhe in den Straßen aufrecht
zu erhalten und Plünderungen zu verhindern. Die Schießerei,
dauerte die ganze Nacht über an, die Rebellen wurden von
Straße zu Straße zurückgedrängt. Die Zuſtände in der
inneren Stadt ſind furchtbar. Rebellen, die mit
Waffen in der Hand angetroffen werden, werden ſofort dem
Gericht übergeben und enthauptet.

Das deutſche Kanonenboot Jltis iſt zum Schutze der Deut-
ſchen in Kanton eingetroffen. Die Unruhen in der Stadt
ſollen einen bedrohlichen Charakter angenommen haben.

Eine Hungerrevolte
iſt in der chineſiſchen Provinz Setſchuan in Tibet aus
gebrochen. Zehntauſend hungernde Männer und
Weiber begannen die wohlhabende Bevölkerung auszurau-
ben. Sie befreiten die Gefangenen in den Gefängniſſen und
zerſtörten die Gefängniſſe. Die zur Niederwerfung des Auf-
ſtandes ausgeſandten Truppen gingen zum Volk
über. Die Aufſtändiſchen wollten die Stadt Tſchiambo aus
plündern, wurden jedoch vor der Stadt von regulären Truppen
zurückgeſchlagen. Mehrere Führer der Aufſtändiſchen wurden
gefangen und grauſam hingerichtet. J

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten Paul Hennig für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl B.ock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
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S Direktor u. Becitage: Paal RlSkages.

t Gastspiel des Theaters „Zum grossen he aus München. Direktion: Dr. EBagenham im Eho. je ine in ſnn
Andr. Latzko. Eine Groteskoe v. Friedr. Freeka.

Der Herr mit der grünen Krawatte.,
Eine Groteske in einem Aufzug von André Villard.
in äen Mauptrollen: AAlwin Neuss s Gast.

Toageskasso bei Sturm, neben Walhballa. Anfang 84 Uhr.

I

Dienstag den 9. Mai 1911 P abends S Uhr
in der guten Quelle

Gederat r e Whnnß.
Tagesordnung

Halbjahrsbericht des Vorſtandes.
eines Vorſtands-Mitgliedes.

Wahl von drei Aufſichtsrats Mitgliedern.
Verſchiedenes.

er Kukslehtsrat: H ündo rf. Meunſer.
Innung Krankenlaſed. öchneder- (Zwangs-)gnnung

Mittwoch den 3. Mai adends e un Je Kautſch et
Martinsberg 6:

General V erichtTagesordr 1 Re h vom Jahre 1910 uRevif ren 2. Ein am W Vorſchläge der Aerzte. 3. Allgem.

aſſer an Jele ene iit eite n. er Vorßand. A. A. Knu n z, Vorf.
nevan verein f. Halle n Saalkreis

Bramatische Abteitung-
Sonnaben e n 6. Mal 1911 im „ODOreierhaus““

Osencdorf:3: Thenter Abend. 33
Zur Aufführung golangt:

S Mai Fore r. USoziales Drama in 3 Anfzügen.

Hierauf: „Die letzte Sau“.
Burleske in 1 Akt.

Nach dem Theater Aränzehen vis trün.
3 Eintass Uhr. Anfang */29 Uhr,Programme a 25 Pfg., ſind im Vorverkauf zu haben in

Ammendorf beim Lagerhalter F. Oertel, in Radewell beim Lager-
halter 0. Osswald.

Einen genußreichen Abend verſprechend, ladet freundlichſt ein
Vorstand.

S Saale Dampfcciffanrt
D Nittwoch, den Mai 7931 W

Ein Schera v.

Wahl
L

a t

Abfahrt nachm. 3.30 Uhr, Rückfahrt 6.30 Uhr.
Von heute ab: tägliche Fahrten nach Neu-Ragsezy nachm. 3 Uhr.

Abfahrtſtelleß: an der Peißnitzbrücke.

Hochachtend Kart Demmer.

Grand Prix
Welt-Ausstellung in Brüssel 1910

„Jpith Premier“

die einzige Schreibmaschine
mit deutscher Tastatur.

Grand Prix Paris 1900.
Smith Premier“ ist die einzige Schreib-

maschine, welche den Grand Prix sowonhl
Paris 1900 als Brüssel 1910 erhielt.

Swith Premier Typewriter Co,
Berlin W., Friedrichstrasse 62.

50sr ä

Vertreter: Paul Krimmling,
HALLE a. S., Königstrasse 20.

Brennholz mine gpargel eher
empfehlt

S O. F. Rittem b nLeipzigerstr. 102.
500 Korb Brennholz,

Leipzigerstrasse 90.

2 da t und bill rößte Aus
à Korb 20 Pfg. zu verk. hl VBottgerc neneWaſchgefäße,

Geldnotist das Uedel der jetaigen Zeit. Wollen Siesparen, so aparen Sie am e ich Fleck. Im

III
ſindea Sie zu bekannt diligen Preisen ein
grosses Lager J 7 hen goweeenen
Patetots, unter Ane, Nos on oete.

III
Frack ad Eesehzehaits Age werden Miel verede.

Halle a. S., Rolpafgerstr. M 2 Scau.

100 t.
100St. 8Pf

100 St. 9 Pf. tenlandF. 5.60 100 St. 10 Pf. Su
atra M. 6.70 zuſ. M. 27. alles

t

wert
tog 12. i 10nm1,abeke Uhr im Reſtaurant

„Auguſtinerdräu“, Mittelſtr.14/15Genoraiversammiung-
Tagesordnung:

1. Abnahme der Jahresrechnung,
2. Bericht der Kaſſenreviſoren,
3. Geſchäftl. (Familienverſich.).
Die Herren Vertreter werden

gebeten pünktlich zu erſcheinen.
alle a. S., den 2. Mai 1911.
er Vorſtand. J. Jacob, Vorſ.

b w.

Dr. dann
SEIFENPUIVER

Gaurten-
und Wasch-

Tischdechen
Tisehdecke m e 40 1.50 1.35 1.10 95 Pt.

Tisehdecke e 240 170 120 1.10 S er.
Stückware ver 195 1.85 1.60 1.28 1.00 7 9 pt.

S Gaotwirio Derhaben Vorzegepreise.

MarKkisemn-
Drel legrau, grau-rot geostroift, grauhbunt gostrofft,

in alen Breiten und Preislagen

acken-Lonen Madtien Frawe.

Biligrte

Halle a. 8., Marktplatz 2 u. J.

SeeJedem Arbeiter
ſei die ſoeben im Verlage der Volksbuch-
handlung, Halle, erſchienene Broſchüre vom
Arbeiterſekretär Friedrich Kleeis empfohlen

Re 66bplalpolitil

der 6bpluldemolratie.

Gerade über die Sozialpolitik der Sozialdemokratie herrſcht
noch in den weiteſten Kreiſen der Arbeiterſchaft Unklarheit.
Da bei den nächſten Wahlkämpfen das Märchen von der
Feindſeligkeit der Sozialdemokratie der Sozialgeſetzgebung
gegenüber jedenfalls reichlich kolportiert wird, iſt es not-
wendig, daß ſich jeder Arbeiter über dieſes Gebiet orientiert.

Die wertvolle Schrift koſtet nur 25 Viennige.

Untenſtehenden Beſtellſchein bitten ausgefüllt an den Aus
träger abzuliefern, der die Broſchüre ſchnellſtens beſorgt.

e e e
BVeſtellſchein

auf 1 Exemplar
Die Sozialpolitik der Sozialdemokratie

von Fr. Kleeis, zum Preiſe von 25 Pfg.

o t c

nenetur
Rodikalmittel gegen

WVanzen
u. deren Beruf
Flaſche 50 f. u. 1 M.

allein echt bei

Max Rädler,
nur Rauntsehestragse 2,

Fckoe Sternetrasse.

Blumen-Ampeln
in Drahtgeflecht, in Ton.

S. F. Ritter
Loipuigerstrasseo 90.

Meine Tochter war hochgradig

intarm.
Durch eine Hauskur mit Altbuch
horfter Mark Sprudel Stark
quelle (JodEiſenManganKoch
ſalzquelle) hat ſie die beſten Er
folge erzielt. Das Allgemein-
befinden hat ſich gehoben und der
Appetit wurde in hohem Maße an
geregt. Jnnigſten Dank. Frau A„Der Mart Sprudel leiſtet mir
großartige Dienſte. Bin ſehr zuſrieden Fran M.“ „Seit 4 Wochen
trinke ich Viark Sprudel, fühle
mich jetzt bedeutend wohler u. kräf
tiger, habe mehr Appetit, Lebens-
und Schaffensluſt. Frau R.
Aerztl. warm empfohlen. Fl. 95 5f.
Zu haben bei: Wilbolm Bookor,
Geiſtſtr. 52-60 en gros in der Bahn-
hofs- u. Löwen Apotheke bei
Herm. Pfuhl, L. Wuchererſtr. 75;Hugo Schulze, Bernburgerſtr. 32;

H. 8Stitz Nekf., Gr. Steinſtr. rMax Rädloer, Ranniſcheſtraße 2
Oskar Ballin jr., Leipzigerftr. 63;
Bruno Berthold. Gr. Steinſtr. 48.

Gtadttheuter Halle.

Direktion Ceh. Feha M. Richards.
Fernruf 1181.

Mittwoch den 3. Mai:
220. Vorſtellung i. Ab. 4. Viertel.

Zum Beston des Kinder
Biumentzgs.

ev Zum 1. Male:V.
Schwank in 3 Akten

von Fritz Friedmann Frederich.

Keine Wanze!
bleibt leben durch meine echte

Halona Ganzen Tiultw.

VI. O. O a. O0O M.
Gibt keine FPlecke auf Tapeten
Möbeln usw. Erfolg garan-

täort. Eecht nur bei
9. Kramer, Drogerte.
Gegenüber d. Glauchaer Kirche.

Sia Verein Henebun.

Nachrufl
Sonnabend, abends 9 Uhr,

ſtarb nach langem Leiden
unſere Genoſſin

Pauline Kleine
im vollendeten 37. Lebens
jahre. Wir werden ihr immer

ein ehrendes Andenken be
wahren.

Der Diſtriktsvorſtand.

C
Richard Flemming,
Halle a. S., Schmeerſtraße 22.

Optilsohe Anstalt.
Große Auswahl, billigſte Preiſe.

Solide Fumilien
erhalten ſämtliche Wäſcheartikel,
Gardinen, Kleiderſtoffe, Bluſen,

Kinderkleider, r 2c.in nur reeller Ware, auch auf

bei F. Cronau, Barfüßerſtr. 16
Wäſchefabrik u. Verſand-Geſchäft.

Verband der Raler, Lacierer
und Anſtreigher

Filiale Halle a. S.
Den r zur Nachricht,

mittag Ko
Lackierer Ahwin Sohmidt

nach kurzem Leiden verſtorben
iſt. Sein Andenken hält in
h Der Vorſtand. J

i re riwog nachmittag
von der 4 endalle des Nord

erlinerſtraße, aus
z Beteiligung iſt

erwünſcht.

glied, der Malermeiſter

Infolge Nichterſcheinens der

N unterrichten.

de ln hen 7 In n
Abt. Halle a. S.

Nun vfSonnabend, den 29. April, früh 4 Uhr, verſchied nach
langem, ſchwerem Leiden unſer langjähriges treues Mit

Oskar Landmann.
Wir werden ſein Andenken ſtets in Ehren halten!

Der Vorſtand.
Zeitung am 1. Mai, konnten

J wir unſere Mitglieder von der Beerdigung nicht rechtzeitig

im n Lebensjahre.Mit der V

der Leichenha

Todes- Anzeige.
Geſtern nachmittag 3 Uhr verſ

ſchwerem Leiden unſer geliebter Sohn und der, der
Maler Max Kaiser

ed ſanft, nach langem,

itte um ſtilles Beileid, zeigen dies allen Ver
wandten und Bekannten tiefbetrübt an

Die trauernden Hintersliebenen:
Familie Kaifer.Halle a. S., Liebenauerſtr. 15, den 2. Mai 1911.

Die Beerdigung findet Donnerstag nachmittag 4 Ühr von
de des Südfriedhofes aus ſtatt.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jl gner. Druck der Halkeſch. Genoſſenſch.Buchdruck (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug Groß e A. Jähnig. Simul. j. Halle e

Wer
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1. Beilage zum Volksblatt.
mTr. 102 Halle a. S., Mittwoch den 3. Mai 1911 22. Jahrg.

Die Abwehraktion.

Aligemeiner Krankenkaſſenkongreß.
Berlin, den 30. April 1911.

Zu einer machtvollen Kundgebung gegen die Ver
r geſtaltete ſich der Allgemeineongreß der Krankenkaſſen Deutſchlands, der
am Sonntag in Berlin in der Neuen Welt tagte. Es nah-
men teil 1586 Delegierte, darunter 433 Unternehmer, 808
Kaſſenmitglieder, 350 Kaſſenbeamte; ſie vertraten 705 Kaſſen
und 51 Kaſſenvereinigungen mit zuſammen 6 879 351 Mitglie
dern. Simanowsky- Berlin und Fräßdorf-Dresden,
keiteten den Kongreß.

Es ſprachen über:
1. Die Reichsverſicherungsordnung nach der 3. Leſung der

16. des Reichstages, Juſtizrat Dr. M. Mayer-
3. Die Familienverſicherung in der Krankenverſicherung als

Mittel zur Bekämpfung der Volkskrankheiten, Herr Dr. med.
Chages-vVerlin;

8. ſche Verwaltungsfragen auf dem Gebiete der Kran
kenverſicherung, Arbeiterſekretär Fr. Kleeis- Halle a. S.

Das Reichsamt des Jnnern war eingeladen, ließ aber mit
teien daß es „verhindert“ ſei, teilzunehmen. „Verhindert“
waren ferner der Ober präſident der Provinz Branden
burg, ſämtliche bürgerliche Reichstags-Frak-
tion en und das Generalſekretariat der chriſtlichen Gewerk

Die ſozialdemokratiſche Fraktion war vertreten
durch Stadthagen, Robert Schmidt und Hoch. Ferner
waren erſchienen Vertreter des Berliner Magiſtrats, der Lan
desderſicherungsanſtalt, des Statiſtiſchen Amtes Berlin, des
Kaiſerlich ſtatiſtiſchen Amtes, des Verbandes der Berliner ſo

kratiſchen Wahlvereine, der Generalkommiſſion der
chaften und verſchiedener anderer gewerkſchaftlicher

Jnſtanzen.
Der erſte Referent ging in einem zweiſtündigen Referat mit

dem Kommiſſionswerk erbarmungslos ins Gericht. Wohl
wurde er den einzelnen Fortſchritten, die es im Aufbau der Be
hördenorganiſation und der Erweiterung des Verſicherungs-
kreiſes aufweiſt, vollauf gerecht, aber er mußte in gleichem

Atem nachweiſen, daß auch dieſe Anläufe in groben Grund-
fehlern ſtecken bleiben. Zum Beiſpiel, die Frauen ſind
von der Teilnahme an den Verſicherungsge-
richten ausgeſchloſſen. Jn derſelben Zeit, da in den
Kulturſtaaten eine mächtige Frauenbewegung ſich herausbildet,
um das Arbeitsgebiet der Frau zu erweitern, hringt man eine
derartige, auf dem Boden einer vergangenen Zeit ſtehende An
ſchauung im Geſetz zum Ausdruck. Ein zweiter Mangel iſt

das Ueberwiegen der Burceankratie
in den Oberverſicherungsämtern.

Als einen groben Unfug ſchilderte der Redner die Wirt
wen- und Waiſenverſicherung, die von den Reichs
finanzreformſündern in der Oeffentlichleit fo herausgeſtrichen
wird. „Darüber iſt kein Zweifel, daß wir es nur mit einer
überaus kläglichen Hinterbliebenenverſicherung zu tun haben.“

„Keine Reform; keine großzügige Zuſammenfaſſung!
Das dürfte das Motto ſein, das für die Reichsverſicherungsord-
nung geprägt werden muß.“

Die Kommiſſion hat ſich von zwei Grundgedanken leiten
laſſen: einerſeits möglichſtes Feſthalten an den geltenden
Grenzen der Sozialpolitik überhaupt; oder um mit den Worten
des Zentralverbandes der Induſtriellen zu reden: Keine Sr-
weiterung des Staatsſozialismus, andererſeits Beſchrän
kung des Selbſtverwaltungsrechts und

Einengung der Rechte der Verſicherten
über den Regierungsentwurf hinaus. Das Motiv für

die Vernichtung der Selbſtverwaltung.
und die Beſchränkung der Rechte der Verſicherten iſt ein poli
tiſche s geweſen von Anfang an bis auf den heutigen Augen
blick.

Der Erweiterung der Verſicherungspflicht ſtehen zugleich
wieder eine Menge Nachteile gegenüber. Die Verficherungs-
pflicht iſt nicht genügend ausgedehnt worden. Die 2000 Mark
Obergrenze hätte auf mindeſtens 8000 Mark erhöht werden
müſſen. Man iſt bei 2000 Mk. ſtehen geblieben, weil die orga-
niſierten Aer zte Deutſchlands nicht höher gehen wollen und
weil die Finanzpolitik der Regierung einer höheren Grenze
entgegenſtand. Keine ernſthafte Mutterſchaftsver-
ſicherung, obwohl 8 Millionen Frauen erwerbstätig ſind,
obwohl die Statiſtik der Krankenkaſſen beweiſt, wie außer-
ordentlich die Beteiligung der Frauen am wirtſchaftlichen
Leben im Verhältnis zur Männerwelt zunimmt. Wohl dem
größten Teil aller Organiſationen und Perſonen, welche für
dieſe Erweiterung der ſozialen Verſicherung eingetreten ſind,
wäre eine ausgebaute, auf der Höhe der Situation ſtehende
Mutterſchaftsverſicherung viel lieber, als die ganze Hinterblie-
benenver'icherung. Freie Hebammendienſte, Ausbau der Fami-
lienhilfe durch Gewährung freier ärztlicher Behandlung als
Regelleiſtung, gründliche Bekämpfung der Tuber-
kuloſe berührt nicht nur das Intereſſe der Verſicherten, ſon
dern die Intereſſen der geſamten Nation. Des-
halb muß auf eine gründliche Ausgeſtaltung der Krankenver-
ſicherung durch Mutterſchafts- und Familienver-
ſicherung das größte Gewicht gelegt werden.

Redner kommt weiterhin eingehend auf die Wirkungen der
bisher betätigten Selbſtverwaltung der Kaſſen zu ſprechen. Die
heutige Selbſtverwaltung iſt die erſte große Teilnahme nament-
lich der Lohnarbeiterſchicht an den Aufgaben der Staatsvertwal
tung. Und dieſe Teilnahme hat eine eminent erzieheriſche Be
deutung gehabt und iſt ein ungeheures Moment des ſogialen
Fortſchritts geweſen. Es iſt unwiderleglich feſtgeſtellt, daß
unter allen Kaſſenarten bei den Ortskrankenkaſſen, in deren
Verwaltung die Arbeiter am maßgebendſten ſind, die Lei
Rungen in jeder Beziehung am höchſt en ſtehen. Der An
griff auf das Selbſtverwaltungsrecht iſt ein ſchwerer Eingriff
in die Entwicklung der Krankenverſicherung und die Jntereſſen
der Verſicherten. Zwei Drittel Beitragslaſten den Arbeitern,
aber zwei Drittel Rechte den Unternehmern, das iſt die Sig
natur dieſer Seite der Kommiſſionsarbeit.
t nd in Hand damit geht eine kaum noch überſehbare Aus
dehnung der Auſſichtsbefugniſſe. Der Entwurf bringt auch

die Zerſtörung des Kongreß und Vereinigungsrechts der
l

Kaſſen, keine Löſung des Arztſyſtems und der Apothekerfragen,
dafür aber eine geradezu erſchreckende

Verſchlechternng des Heilverfahrens.
Der Referent reſümiert: Die Reform iſt keine Reform, wie

ſie vom Standpunkte einer gerechten Bewertung aller Jnter-
eſſen gefordert werden darf und muß. Ss wird am beſten ſein,
daß die Reichsverſicherungsordnung in dieſer Faſſung nicht
Geſetz wird, ſondern zu warten, bis die parlamentariſchen Ver-
ſantpiſe reif für etwas beſſeres ſind. (Langanhaltender Bei-
all.

Die Diskuſſionsredner, ſowohl Unternehmer wie Arbeiter,
ſtellten ſich ausnahmslos auf den Standpunkt des Referenten
und unterſtrichen ſeine Ausführungen noch in manchen Einzel-
heiten. Bemerkenswert waren die von Unternehmern erfolg-
ten ausdrücklichen Zurüchweiſungen der von Reichsverband, Re
gierung und Kommiſſion gleichermaßen verbreiteten Lügen
von politiſchem Mißbrauch der Kaſſenpoſten zu ſozialdemokra-
tiſchen Parteizwecken.

Die folgende Reſolution wurde hierauf gegen 5 Stim
men angenommen

1. Wenngleich die Reichsverſicherungsordnnung auch in der
Faſſung der Reichstagskommiſſion Verbeſſerungen von Tei-
len der ſozialen Verſicherung enthält, ſo bringt ſie doch als
Ganzes nicht den Fortſchritt, den die geſamte Arbeitnehmer-
ſchaft und die unteren Mittelfſtandesſchichten von einer frei-
heitlichen Sozialpolitit erwarten mußten, und atmet den
Geiſt des Rückſchrittes namentlich auf dem ganzen Gebiete
der Krankenverſicherung.

2. Der Ausſchluß der Frauen von der Ausübung richter
licher Tätigkeit bei den Verſicherungsbehörden, das Ueberge-
wicht der beamteten Mitglieder über die Laienmitglieder in
den Beſchlußſenaten der Oberverſicherungsämter, der Weg
fall des Verwaltungsſtreitverfahrens, der Ausſchluß der
Reviſtan für Beſchlußſachen bei der Krankenverſicherung und
die Ordnung des Feſtſtellungs und Rechtsmittelverſahrenß
der Unfallverſicherung ſordern den entſchiedenſten
Widerſpruch heraus.

3. Die geplante Reichsverſicherungsordnung hält gegen
alles ſoziale Bedürfnis an der Verſicherungsgrenze von 2000
Mark feſt, bringt keine wahrhafte Mutterſchafts- und Fami-
lienhilfe, verſchlechtert ſelbſt des Entwurfs ſchüchterne Ver
ſuche einer größeren Vereinheitlichung der Krankenverſiche-
rungsträger, bringt eine minderwertige Verſicherung der
land wirtſchaftlichen Arbeitnehmer, erdrsſſelt die freien
Hilfskaſſen als Erſatzkaſſen, verletzt bei der Geſtaltung der
Selbſtverwaltung alle Rückſichten auf die Gerechtigkeit und
die Entwicklungsfähigkeit der Kaſſen und bindet beim Kaſſen-
angeſtelltenrecht alle Freiheit der Vertragsſchließenden zu
gleich mit ſchweren Eingriffen in wohlerworbene Rechte,
verſchlechtert das Vereinigungs- und Kongreßrecht der Kran
kenkaſſen, bringt keine Löſung des Arztproblems und der
Apothekerfrage und gefährdet das ſo bedeutſame Heilverfah
ren der Verſicherungsanſtalten, ohne andererſeits den Be
ginn der Altersrente auf das 65. Lebensjahr herabzufetzen.

4. Die Witwen- und Waiſenfürſorge iſt zu
kümmerlich, daß ſie als ernſthafter Verſuch der Hinter-
bliebenenderſicherung bewertet werden lönnte.

b. Die Verſammlung bittet den Reichstag, der Reichsver-
ſicherungsordnung die hier gerügten ſchweren Mängel zu
nehmen und eine wirklich großzügige Reformarbeit zu
ſchaffen. Andernfalls ſteht die Verſammlung nicht an, die
Ablehnung der Reichsverſicherungsordnung zu fordern,
weil die fortſchreitende Entwicklung der Krankenverſicherung,
dieſer Grundlage der Volksgeſundheitspflege, durch die Um
geſtaltung des Stimmrechts und die neuen Schranken der
Selbſtverwaltung unmöglich gemacht werden wird.

Darauf nahm die Verſammlung, ohne in eine Diskuſſion
1 einzutreten, noch die Referate des Herrn Dr. Chajet und des

Genoſſen Kleeis entgegen.
Wenn der Reichstag nach dem Votum dieſer Tagung ſeine

Arbeiten durch die Annahme der Reichsverſicherungsordnung
krönte, ſo tritt er mit vollem Bewußtſein die Jntereſſen der
Arbeiter unter die Füße.

Kongreß der freien Hülfskaſſen.
Berlin, den 29. April 1911.

Der Kongreß, an dem 280 Delegierte als Vertreter von 209
Kaſſen mit 761 822 Mitgliedern teilnahmen, geſtaltete fich zu
einem einmütigen Proteſte gegen die Verſuche, die freien
Hilfskaſſen durch die Reichsverſicherungsordnung zu erdroſſeln.
Eingeladen waren die Fraktionen des Reichstags und das
Reichsamt des Jnnern, aber nur die ſozialdemokra-
tiſche Fraktion war durch den Gen. RobertSchmidt
vertreten. Das Reichsamt des Jnnern hatte in einem höflichen
Schreibebriefe mitgeteilt, „leider“ ſei es verhindert. Der Kon
greßleiter wies darauf hin, daß am Tage vorher im Adlon-
Hotel eine Tagung des Zentralverbandes der Jndu-
ſtriellen ſtattgefunden hatte, auf der die Reſolution zur
Frage der Reichsverſicherungsordnung, wie ſie in den Berliner
Arheiterverſammlungen angenommen war, mit Hohngelächter
entgegengenommen wurde. Natürlich hatte das Reichsamt des
Jnnern hinreichend Zeit, an dieſer Tagung teilzunehmen.

Zaffke- Hamburg referierte über die Reichsverſiche-
rungsordnung unddieeingeſchriebenen Hilfs-
kaſſen. Mit ſcharfen Worten kennzeichnete er den arbeiter-
feindlichen Charakter des Entwurfs. Den fadenſcheinigen Vor
wand für ihr Vorgehen finde die Regierung in der Behauptung,
die Kaſſen würden von den Arbeitern zu politiſchen Zwecken
mißlraucht. Bringe die Regierung für ihre Vehauptung, die
zu allen Taiſachen im Widerſpruch ſtehe in Wirklichkeit
hätten die Kaſſen gerade durch den Einfluß der Arbeiter höchſte
ſfozialpolitiſche Bedeutung erlangt nichts weiter
als die vnn einſeitigem Parteihaß diktierten Ausſagen der Auf-
ſichtsbehörden, könne man ſich des Eindrucks nicht erwehren,
daß ſie ihre Behauptungen wider beſſeres Wiſſen aufſtelle.

Worte ſchärfſter Verurteilung fand der Referent über das
Verhalten der Zentrums mitglieder in der Kommiſſion.
Verſtändlich ſei ihr Verhalten nur, wenn man das ganze Ge
ſetzeswerf unter parteipolitiſchem Winkel betrachte. Nachdem
faſt alle von der Sozialdemokratie vertretenen Forderungen
bei der Kommiſſionsberatung der Reichsverſicherungsordnung
unberückſichtigt geblieben ſeien, könne die Grundforderung auch
der Hilfskaſſen nur lauten:

Ablehnung des ganzen Geſetzes.

Der Kongreß derzichtete auf jede Diskuſfion und nahm ein
ſtimmig die vom Referenten aufgeſtellten Forderungen an, die
ſämtlichen Reichstagsabgeordneten zugeſtellt werden ſollen.

Darauf referierte Deiſinger- Hamburg über den Enks
wurf des Geſetzes wegen Aufhebung des Hilfs-
kaſſengeſetzes. Er erkannte an, daß der Entwurf die
Forderungen und Jntereſſen der Hilfskaſſen mehr berück
ſichtige, als der frühere, der 1906 dem Reichstage vorgelegt
wurde. Trotzdem ſeien die Hilfskaſſen genötigt, auch dieſen Ent-
wurf abzulehnen. Die Gründe ſind in der vom Referenten ver
tretenen Reſolution ausgeſprochen, die wir in ihrem weſent
lichen Jnhalte folgen laſſen:

„Der Kongreß der freien Hilfskaſſen verurteilt zwar nicht
minder energiſch, wie die verbündeten Regierungen es tun,
jede unreelle Verwaltungspraxis. Er wünſcht die Beſeiti-
gung des Schwindelkaſſenweſens, das tatſäch-
lich hier und da ſich geltend gemacht hat. Aber eine Reform
kann ſehr leichter erreicht werden, ohne daß das Hilfskaſſen
geſetz der Aufhebung verfällt.

Der Kongreß kann ſich nicht der Befürchtung verſchließen,
daß die Aufhebung des Hilfskaſſengeſetzes eine ſchwere
Sſchädögung der Hiß, fskaſſen zur Folge haben
kann, weil an Stelle der durch das Hilfskaſſengeſetz gegebenen
Rechtsgarantien im weiten Maße das freie Ermeſſen der
Aufſichtsinſtanz treten ſoll.

Außerdem muß der Kongreß die Vorlage um ſo mehr als
ein gegen die Hilfskaſſen gerichtetes Aus-
nahmeg eſetz betrachten, als man doch nicht daran denkt,
auch die anderen Krankenkaſſen ſowie die von Jnnungen oder
Jnnungsverbänden errichteten Unterſtützungskaſſen und die
Knappſchaftskaſſen dem Aufſichtsamte zu unterſtellen.

Auf Grund dieſer Erwägungen richtet der Kongreß an den
Reichstag das dringende Erſuchen, den angefoch
tenen Geſetzentwurf abzulehnen.,

Sollte der Reichstag indes wider Erwarten dem Entwurfe
zuſtimmen, ſo erwartet der Kongreß, daß der Reichstag
wenigſtens folgende Beſtimmungen in das Geſetz aufnimmt:

Jn g 4 des Entwurfs einzuſchalten als Abſatz 2: „Der aus
ſchließliche Gerichtsſtand dieſer Verſicherungsvereine iſt bei
dem Gericht, in deſſen Bezirk der Verein ſeinen Sitz hat,
wenn nicht die Satzung ein anderes beſtimmt.“

Abſatz 5: „Für Wahrnehmung der Aufgaben und Befug
niſſe der Aufſichtsbehörden dürfen dieſen Verſicherungs-
vereinen keine Koſten auferlegt werden.“

Außerdem richtet der Kongreß an den Reichstag die Bitte:
„Die verbündeten Regierungen zu erſuchen, zwecks Mitwir
kung bei Entſcheidungen des Aufſichtsamtes für Privatver
ſicherung über kleinere Pereine eine Anzahl Perſonen, die in
der Verwaltung der bisherigen freien Hilfskaſſen tätig
waren, dem Kaiſer zu Mitgliedern des Verſicherungsbeirates
vorzuſchlagen.“

„Den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, auf Grund des zu
erlaſſenden Geſetzes über die Hilfskaſſen ein Normalſtatut
mit entſprechender Erläuternng ausarbeiten und veröffent
lichen zu laſſen.“

Den Ausführungen des Referenten wurde von keiner Seite
widerſprochen. Die Reſolution, die auch dem Reichstage zuge
ſtellt werden wird, fand einſtimmige Annahme

Der Vorſitzende ſchloß den Kongreß mit dem Hinweis, er habe
deutlich zum Ausdruck gebracht, daß die Reichsverſicherungs
ordnung in ihrer jetzigen Geſtaltung den Arbeitern niemals
willkommenes Geſetz werden könne. Lieber keine Reichsver-
verſicherungsordnung als das Geſetz in der von Regierung und
Kommiſſion beſchloſſenen Form

Rongreß er Krankenkalſenangeltellten.
Berlin, den 30. April.

Jn der Neuen Welt in Berlin begann ein überaus
ſtark beſchickter Kongreß der Krankenkaſſenangeſtellten, um zu
den durch die Neichsverſicherungs ordnung bedrohten
Rechten der Kaſſenangeſtellten Stellung zu nehmen. Bei Be
ginn des Kongreſſes waren aus 108 Orten 908 Delegierte an
weſend, die 8826 Angeſtellte vertraten. Zu der Tagung waren
eingeladen: die Reichsverſicherungsordnungskommiſſion des
Reichstags, ſämtliche Fraktionen und die Regierung. Die
Regierung hatte mitgeteilt, daß ſie nicht in der Lage ſei, einen
Vertreter zu entſenden; ſie ſtelle es dem Bureau anheim, ihr
eine Niederſchrift der Verhandlungen zukommen zu laſſen. Die
Fraktionen haben, mit Ausnahme der ſozialdemokratiſchen, die
durch die Abgeordneten Hoch und Robert Schmidt ver
treten war, überhaupt nicht geantwortet. Einzelne Abgeord-
nete der Kommiſſion haben ihr Nichterſcheinen entſchuldigt.
Die öſterreichiſchen Krankenkaſſenbeamten haben den Kollegen

Grünwald-Wien entſandt.
Der Referent Giebel brachte in ſeinem Vorkrag über das

Thema: „Stellungnahme zum Kinführungsgeſetz und
zum Krankenkaſſengeſetz in der Reichsverficherungs
ordnung“ die Größe des Unrechts und der Gefahr, die den An
geſtellten durch das neue Geſetz droht, in plaſtiſcher Weiſe zum
Ausdruck. Er wies in der Kritik der einzelnen Beſtimmungen
des Einführungsgeſetzes nach, daß die Rechte der Angeſtellten
radikal befeitigt werden ſollen. Dabei ſtützte ſich die Regie
rung und ihre Helfershelfer bei ihrem unglaublichen Vorgehen
auf die bekannten Terroxismusgeſchichten. Es ſind aufge
bauſchte Behauptungen der Regierung und Parteien, die alle
Urſache hätten, den parteipolitiſchen Uebergriffen der Behörden
entgegenzutreten. Die Beamten proteſtieren auch dagegen,
daß man ſie mit dem Charakter der Staatsbeamten be
laſten will; fie wollen keine Staatsbeamte ſein. Sie' wollen
nicht ſchweigen zu der ihnen drohenden wirtſchaftlichen Schädi-
gung durch die den Behörden gegebene Möglichkeit, allmählich
die heutigen Angeſtellten aus ihren Stellungen hinauszuwerfen
und Militäranwärter und der Regierung genehme Perſonen
hineinzubringen.

Die Kaſſenangeſtellten haben dazu beigetragen, daß die
Krankenverſicherung auf ihrer heutigen Höhe ſteht. Um ſo meh
müſſen ſie Proteſt gegen die unerhörte partei politiſche
Kaſſation ihrer Rechte erheben. Wir ſind deshalb, ſo ſchloß
der Referent, unter allen Umſtänden berechtigt, vom Reichstag
zu verlangen, daß er einer ſolchen Untergrabung unſerer Exi
ſteng nicht zuſtimmt. Und wollen die Mehrheitsparteien nicht
darauf eingehen, ſo müſſen wir die Abgeordneten, die unſere
Rechie vertreten, bitten, mit allen Mitteln das Zu
ſtandekommen des Seſetzes zu verhindern

l Die Pflicht ruft uns, unſer Recht und unſere Exiſtenz die wir
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uns durch jahreklange und fleißige Arbeit erworben haben, zu
verkeidigen. Dem Referat folgte demonſtrativer Beifall, und
eine im Sinne des Referats gehaltene Reſolution wurde
einſtimmig angenommen.

Jn der Dis kuſſion ſprach nur Grünwald-Wien, der be-
tonte, daß die gemeinſame Not und Gefahr die öſterreichiſchen
Kollegen veranlaßt hat, ihn zu entſenden, da auch in Oeſterreich
ſich genau dieſelben Aktionen und Beſtrebungen, geſtützt auf die
ſelben Vorwände, gegen die öſterreichiſchen Kollegen bemerkbar
machten. Sie wollen am Kampfe der Deutſchen lernen, von
dem ſie hoffen, daß er mit verdientem Erfolg gekrönt wird.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 2. Mai 1911.

Die Maifeier in Halle.
Trotz Ausſperrungsdrohungen und trotz Polizeimaßregeln

hat Halle geſtern eine Maifeier erlebt, wie ſie gleich glänzend
noch nicht da war. Die Zahl der Feiernden, die die Arbeit
ruhen ließen, war in keinem Jahr ſo groß, wie in dieſem. Wäh-
rend wir vor zwei Jahren nur 1000 Beſucher der Demonſtra-
tionsverſammlung zählten, konnten diesmal über 3000 Teil-
nehmer an der Vormittagsverſammlung im Volkspark gezählt
werden. Einzeln und in Trupps begaben ſich in langer Reihe
die Genoſſen von ihren Verbandslokalen, wo Kontrolle für die
Feiernden ſtattfand, nach dem Verſammlungslokal. Die Bür-
gerſchaft konnte ſo mit eigenen Augen die ſteigende Bedeutung
der Maifeier erkennen. Die in ſolchen Dingen ſo ruhmreiche
Halleſche Polizei tat natürlich wieder ungewollt ihr möglichſtes,
um dieſe Wirkung zu ſteigern. Die Genoſſen, die aus dem ſüd-
lichen Stadtteil und von der Kontrolle in dem Streicherſchen
Lokal aus nach dem Volkspark gingen, hatten in der Gr. Ulirich-
ſtraße ſich in ſolcher Menge zuſammengefunden, daß die Poli-
sei die bürgerliche Ruhe und Ordnung bedroht ſah. An der
Demonſtrantenfalle am Goldenen Schiffchen hatte die bewaff-
nete Macht ihr Hauptquartier aufgeſchlagen. Herr v. Doſſow
führte das Oberkommando gegen die anziehenden Revolutio-
näre. Kaum hatten einige Trupps von ihnen die Stelle paſſiert,
als eine Poliziftenkette über die Straße gezogen wurde, die die
friedlichen Paſſanten nach dem Kaulenberg und der Jäger-
ſtraße abdrängte. Als die ruhige Menſchenmenge ſpäter ihren
Weg durch die Geiſtſtraße fortſezen wollte, wurde ihnen wieder
mit polizeilichen Mitteln ihr ordnungsgemäßer Weg verſperrt.
Es fam dort auch zu zwei Siſtierungen, für die die Be-
troffenen aber nicht einmal ſelbſt den Grund erfuhren. Die
Verſammlungsbeſucher mußten ſich polizeilich ihr gut bürger-
liches Recht auf die Straße beſchneiden laſſen und Umwege
machen, um zu ihrem Ziel zu gelangen. Erfreulich bleibt an
ſolchen polizeilichen Verkehrebehinderungen glücklicherweiſe
immer noch, daß durch ſie weitere Kreiſe auf unſere Bewegung
aufmerkſam werden, und daß der friſche Geiſt der Oppofſition,
der Unzufriedenheit in den Arbeitermaſſen immer ven neuem
angeſtachelt wird. Eine recht gehobene, angeregte Stimmung

herrſchte darum auch gleich von Anfang an unter den Be-
fuchern der Demonſtrationsberſammlung am Vormittag. Und

a der große Saal überfüllt war, ſperrle die Polizei ihn mit
einer Schneidigkeit ab, die wiederum neue Entrüſtung, neue
gereizte Stimmung verurſachte. Jnzwiſchen wirkten draußen
am Eingang des Gartens andere Polizeimaßnahmen für die
weitere Schürung der Erbitterung. Zwei rote Fahnen, die von
Angeſtellten des Volksparks, gewohnheitsmäßzig, wie immer bei
ſolchen Anläſſen, am Eingang gehißt worden waren, ſollten auf
polizeiliches Geheiß verſchwinden. Sie verſinnbildlichen den
Umſturg der Ausbeuterherrſchaft von heute, und ſolche Um-
ſturgzeichen duldet Halles Polizei nicht; auch nicht, wenn ſie
auf privatem Grund und Boden ſtehen. Alſo nieder mit ihnen.

Aber nicht genug mit dem Niederholen, die Polizei nahm die
roten Tücher gleich mit und legte ſie in Ermangelung perſön-
licher Aufrührer in Arreſt.

Während die überſüllte Verſammlung im großen Saal be-
gann, wurde draußen im Garten eine weitere Verſammlung
arrangiert, in der Genoſſe Kleeis vor der dichten Menge poli-
zeilich Ausgeſperrter ſprach. Jn der Hauptverſammlung in
großen Saal ſprach der Reichstagsabgeordnete Gen. Geyer-
Leipzig. Unſer alter Vorkämpfer führte in voller Geiſtes-
friſche etwa folgendes aus: Die Maifeier iſt das erſte inter-
nationale Feſt, das ſich die Arbeiterſchaft ſelbſt gegeben hat.
Es geht ein friſcher, ſtarker Zug nach Freiheit und Gleichheit
durch die Arbeiterbewegung; die Freiheit und Gleichheit ſoll
die Klaſſenherrſchaft aufheben; die Sozialdemokratie kämpft
unter der Deviſe Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit und glaubt
auch unter der Deviſe ſiegen zu können. Redner beſpricht
dann die hiſtoriſche Entwicklung der Maifeier; die in den 70er
Jahren ſtattgehabten Kämpfe zwiſchen Marxiſten und Baku-
niſten oder Sozialiſten und Anarchiſten. Die Sozialiſten ſieg-
ten in dem Kampfe und die mit ihnen Gehenden löſten ſich von
den Wahnideen des Anarchismus los. Der Achtſtundentag, die
Hauptforderung der Maifeier, wurde ſchon im Jahre 1866 auf
dem Kongreß in Genf verlangt; am 14. Juli 1889, dem Ge-
denktage der franzöſiſchen Revolution, ſcharten ſich aber die
Vertreter des internationalen Proletariats um dieſe Forde-
rung, die nicht bloß in Paris, ſondern in der ganzen Welt mit
Jubel begrüßt wurde. Am Maitage tritt die kämpfende Ar-
beiterſchaft aber auch für den Völkerfrieden und gegen den
Kriegsrummel und Kriegsſchwindel auf. Die Wählermaſſen
mögen ſich nicht wieder betören laſſen durch Schwindel mit dent
äußeren Feind wie im Jahre 1887 oder bei den Hottentotten-
wahlen. Allerdings iſt die Sozialdemokratie trotz alledem
immer vorwärts gegangen. Auch der politiſche Akt, der im
Jahre 1890 von höchſter Stelle unternommen wurde, vermochte
nicht, der Sozialdemokratie Abbruch zu tun. Nach den kaiſer-
lichen Grlaſſen im Februar 1890 hat ſich die Arbeiterſchaft der
Sozialdemokratie maſſenhaft zugewandt. Die Verſprechungen
bezüglich Regelung der Arbeitszeit für erwachſene Arbeiter
ſind bisher nicht eingelöſt worden. Die Sozialdemokratie hat
aber in ſozialpolitiſcher Beziehung ſtets ihre Pflicht getan.
Wenn nicht mehr, als bisher erreicht worden iſt, ſo liegt das
an dem Verhalten des Reichstages, der die vorgeſchlagenen
Arbeiterſchutzbeſtimungen niedergerungen hat. Auch Kinder
unter 14 Jahren können in der Hausarbeit immer noch gaus-
gebeutet werden.

Das Jdeal der Sozialdemokratie iſt die Bekämpfung der
kapitaltſtiſchen Ausbeutung. Es darf nicht ſein, daß einige
von der Arbeit anderer im Ueberſchuß ſchwelgen und die große
Maſſe in Not und Elend darbt. Die kapitaliſtiſche Methode
geht dahin, der breiten Maſſe die Steuern aufzuerlegen und
Gewiſſenszwang auszuüben. Wenn du nicht willſt wie ich
will,“ heißt es da, „dann verhungre auf der Straße.“ Dieſer
Gewiſſenzwang im politiſchen Kampfe iſt eine bodenloſe Ge
meinheit. Die Schule im bürgerlichen Staate iſt eine Klaſſen-
ſchule. Der Arbeiter kann ſich nicht genügend ausbilden. Man
lweiß, daß man unwiſſende Klaſſen leichter unterdrücken und
beſſer ausbeuten kann. Die Kriegsrüſtungen richten ſich nicht
kloß gegen den äußeren, ſondern auch gegen den inneren Feind. Maif

(Sehr richtig!) Der Krieg iſt ein Zerſtörer der Kultur. Des
halb demoenſtriert, proteſtiert und manifeſtiert die Sozial
demokratie am Maitage gegen den Krieg. Alle Maßnahmen,
Ausſperrungen uſw. ſind nicht imſtande die Arbeiter von ihrer
Feier fernzuhalten. Die Maifeier wächſt von Jahr zu Jahr
und ſie wird ſein, ſo lange die bürgerliche Geſellſchaft beſteht.

Redner ſchloß unter ſtürmiſchem Beifall mit den Worten
des Dichters Leopold Jakoby:

Heilig iſt die Arbeit für und für,
Der Menſch iſt Arbeiter geworden,
Wenige ſtrenge Tagesſtunden
Ans Maſchinenwerk gebunden.
Dann in der Freiheit wonnigen Schein
Bleiben ſonnige Stunden ſein.
Der Arbeiter iſt Menſch geworden!
Aus der Arbeit Pflichtgebäude
Kehrt er heim zur Lebensfreude,
Zum Wiſſen vom Schönen,
Zum Genießen des Schönen,
Zum Schaffen des Schönen.

Jn beiden Verſommlungen wurde die Reſolution zur Maifeier,
die wir am Sonntag veröffentlichten, angenommen.

Einen erfreulich ſtarken Beſuch wies trotz des launigen Wetiers
auch die Nachmittagsveranſtaltung auf, und am Abend füllten
dichtgedrängte Menſchenmengen die ſämtlichen Räume des Volks-
parks. Ein Lampionnmzug. der für die Kinder geplant war, iſt
von der Polizei verboten worden. Alſo nicht einmal dieſe kleinen
Vergnügungen läßt man für Sozialdemokraten zu Der Feſtes-
ſtimmung, die am Vbend bei den Dardietungen im großen Saal
des Voltsparks herrſchte, konnteaber auch dieſer polizeiliche Eingriff
nichts anhaben Cine Verſammlung im Letzten Dreier, in der
die Genoſſin Rühle reſerierte, war ſehr gut beſucht. Auch hier
wurde die vorgeſchlagene Reſolution einſtimmig angenommen.

Aus dem Saalkreis wird berichtet
Könnern. Nachſtehende Reſolution vom 30. April1911

wurde einſtimmig angenommen. Die Verſammlung im „Bürger-
garten“ zu Könnern erklärte vor Eintritt in die Tagesordnung,
daß ſie die Abhaltung der Maifeier am 1. Mai nicht an einem
früheren oder ſpäteren Tage für eine parteipolitiſche Forderung,
die aus ſchwerwiegenden, ſachlichen Gründen aufgeſtellt wurde,
voll anerkennt. Sie erklärt in Konſequenz deſſen ferner, daß die
wabre Feier in der Ardeitsrude beſteht, die das Proletarigt dem
widerſtrebenden, kavitaliſtiſchen Unternehmertum abringen muß.

Von dieſer Auffaſſung ausgehend, betrachtet ſie die heutige
Parteizufammenkunſt vom 30. April nnr als eine Vorfeier für
den morgigen, internatienglen Maientag. Dementiſprechend werden
die kommenden Maifeſte Könnerns ſtreng im Sinne der
ſozialdemokratiſchen Parteitags- Beſchlüſſe vorbereitet und gefeiert
werden. Gleichzeitig wird die heutige Tagesordnung dahin ab
geändert, daß die Feſtrede verſchwindet und an ihrer Stelle
das Thema behandelt wird: Die Not wendigkeit der
Arbeitsruhe am 1. Mai.,

Ueber das vorerwähnte Thema hielt Genoſſe Fritz Knnert
einen inſtruktiven. einſtündigen Vortrag; er fand damit bei den
ſehr zahlreich erſchienenen Parteigenoſſen, unter denen das weib-
liche Element vorherrſchend war, großen Beifall.

Arn 1. Mai, vormitt. 11 Uhr, fand im Bürgergarten zu Könnern
die eigentiirhe Maifeier ſtatt. Der Beſuch und Verlauf der im-
proviſterten Verſantnlung muß in Berückſichtigung der eigen-
artigen ODrtsverhäitniſſe als ein ſehr guter bezeichnet werden.
Was umſomehr zutreffen dürfte. als dieſe Maifeier die erſte in
22 Jahren iſt, die in der Vormittagszeit abgehalten worden iſt.
Jedenfalls iſt dos Eis gebrochen und der erſte Verſuch gewagt
und gelungen. Nach dem beifällig aufgenommenen Referat unſeres
Genoſſen Fritz Kunert wurde die bekannte Reſolution ein-
ſtimmig und begeiſtert angenommen. Jn der Vormittagsverſamm-
lung waren noch Parteigenofſen anweſend aus: Rothenburg,
Drucke, Dobis, Edlau, Zellewitz, Trebitz und Bebitz.

Tie Verſammlung in Dölan, abends 8 Uhr, in Knolls
Dütte war von 209 Perjonen beſucht, darunter eine große An
hl Fraiten. Ueber die Bedeutung des 1. Mai ſprach in

i ſtündigem Vortrag Genoſſe Bock- Halle. Die Reſolution wurde
einſtimmig angenommen. Der Rede folgten Geſangsvorträge des
Dölauer Arbeitev-Geſangvereins.

Jn Ammendorf war die Verſammlung von 600 Perſonen be-
ſucht. Das NMeferat hielt Genrſſe Oſterburg- Halle. Seine Aus
führungen wurden mit ſtarken Beifall aufgenommen. Die Reſo-
lution fand einſtimmige Annahme. Der Arbeiter- Geſangverein
trug zur Feier des Tages mehrere Lieder vor. Kurz nach 10 Uhr
hatte die Feier ihr Ende erreicht.

Nietleben. Die Abenbvverſammlung war gut beſucht. Das
Referat über die Bedeutung der Feier hielt Genoſſe Fritz Kunert.
Der Antrag die nächſte und alle nachfolgenden Maifeiern durch
Arbeitsruhe zu feiern und die Feier auf den Vormittag zu
legen, wurde unter ſtürmiſchem Beifall einſtimmig angenommen.
Auch die bekannte Reſolution wurde einſtimmig angenommen.
Der Abend wurde mit dem Geſang von Mailiedern eingeleitet
und abgeſchloſſen.
Jn Lsmünde ſprach Genoſſe Kürbs aus Halle. Die Ver-
ſammiung war von zirka 100 Perionen beſucht und hätte auch in
der rnhigſten und würdigſten Weiſe ihren Abſchluß gefunden, wenn
nicht der überwachende Gendarm einen vorzeitigen Schluß dadurch
herbeigeführt hätte, daß er um 11 Uhr nachts dem Vorſitzenden
erklärte, es ſei deceits eine Minnte über 11 Uhr und die Polizei-
ſtunde ſei eingetreten, ſomit müſſe er die Verſammlung ſchließen

alle Einwände waren vergebens. Trotz uwſeres liberalen, ſo
viel geruhmten Reichsvereensgeſees kann alſo ein überwachender
Poliziſt mit Verſammlungen vertohren, wie es dem Landrat eben
paßt. Außerdem ivurde aber noch die Schließung des ganzen
Lokales verfügt, wobei zu bemerken it, daß keine Polizeiſtunde
über das Lokal verhangt iſt.

Wörmlitz-Böllberg. Jm Gaſthof Wörmlitz ſprach Genoſſe
Jigner vor einer gut heſuchten Verſammlung Seine Ausführungen
wurden mit lebhaftem Beifall aufgenommen Die Reſolution fand
einſtimmige Annahme. Nach der Verſammlung ſang der Arbeiter
chor noch einige Lieder und Genoſſe Jgner rezitierte dem Tage
entſprechende Diehlungen. Um 12 Uhr erceichte die ſtimmungs-
volle Feier ihr Ende.

Die Wöllberger erlebhten noch eine beſondere Demonſtration.
Auf einer der höchſten Eichen am Wege nach Wörmlitz war eine
rote Fahne geht werden. Weder Nachtwächter noch Gendarm
hatten das revoiutionäre Wahrzeichen rechtzeitig bemerkt. Erſt der
Schmieröl- Fabrikant und Gärtnereibeſitzer Huth veranlaßte die
verſäumte Stagatsrettung, indem er die Fahne von zwei Jungen
herunter holen ließ. Sein Ruhm wird darob weit in die Lande
ſchaller..
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Die aus unſerem Verbreitnungsgebiete eingelaufenen Meldungen
geben Kunde darüber, daß auch in den Provinzorten der Gedanke
der Maifeier onrch Urbeiteruhe immer mehr zur Geltung kommt.
Es liegen folgende Deeldungen vor:

Werſebnrg. Die Vormittagsverſammlung war von 90 Genoſſen
beſuche. Tie Abendveranſtaltung verlief recht ſtimmungsvoll.
600 Perſonen lauſchten der Feſtrede des Genoſſen Seeger- Leipzig.

Rockenßorf. J der Abendverſammlung ſprach hier Genoſſe
Lrüger- Merſeburg über den 1. Mai. Die Verſammelten,
70 an der Zahl, ſvendeten dem Redner lebhaften Beifall.

Schleuditz. Unter ſehr ſtarker Betieiligung zogen die Arbeiter
vormittogs in loſem Zuge nach dem Lindenhof, welcher im Nu
überfüllt war. Weit über 6900 Perſonen nahmen mit
großem Jntereſſe ein Referat des Genoſſen Redakteur Döhnel-
Leipzig entgegen. Nachmittags bewegte ſich ein loſer Zug nach
dem Stadtgarten, wo Konzert ſtattfand. Auch die Abendver-
anſtaltung verlief vortrefflich. Dies war eine der impoſanteſten

ifeier.

KenſchbergDürrendberg. An dem Morgenausflug beteiligten
ch etwa 55 Perſonen. Die Nachmittags und Abeundveranſtal-
ungen waren außerordentlich gut beſucht, ſo daß die Arbeiter

ſchaft mit Befriedigung auf die impoſante Maiſeier blicken kann.
Schrapiau. Die Maiverſammlung zählte 100 Beſucher. Das

Referat lag in den Händen des Genoſſen Heinrich- Eisleben.
Auch die Abendunterbaltung war gut beſucht.

Delitzſch. Vormittags ſprach hier in einer von 450 Perſonen
beſuchten Verſammlung der Genoſſe Schmidt Leipzig. Eine
entſprechende Reſolution wurde ein angenommen.
einem gemeinſchaftlichen Spaziergang durch die Stadt ſammelten
ſich die Maifeiernden im Lindenhof, der in den Abendſtunden
überfüllt war.

CroſtritzHohenleina. Nach längerem Lokallampf konnten auch
die hieſigen Genoſſen eine Maiverſammlung abhalten, die von etwa
100 Perſonen beſucht war. Eine Reſolution, in der die Ver-
ſammelten gelobten, unermüdlich für die kommenden Wahlen zu
arbeiten, fand einſtimmige Annahme. Vormittags verſammelten
ſich über 50 Perſonen zu einem gemeinſamen Spaziergang.

Gleſien. Die im Arbeiterkaſino ſtattgefundene Verſammlung
war von 140 Perſonen beſucht. Die Maiſorderungen des Prole
tariats wurden vom Genoſſen Fiedler- Schkeuditz präziſiert,
worauf die Verſammelten einmütig einer entſprechenden Reſolution
zuſtimmten.

Eilenburg. Jn der Vormittagsverſammlung, in der Genoſſe
Panzer- Leipzig über die Bedeutung des 1. Mai referierte, waren
ungefähr 1200 Perſonen anweſend. Die Beteiligung an der
Maifeier war alſo trotz des kaum beendeten Kampfes eine außer
ordentlich ſtarke. Die Holzarbeiter, Bauarbeiter,
Zimmerer uſw. ließen geſchloſſen die Arbeit ruhen. Der
glänzende Verlauf des Arbeiterweltfeiertages bewies, daß die
Arbeiterſchaft unbezwingbar iſt.

Torgau. Hier feierten etwa 209 Arbeiter durch Arbeits
ruhe den 1. Mai. Das Stahlwerk ſtand vollſtändig ſtill. Am
Nachmitkag war eine Unterhaltung veranſtaltet worden. Abends
fand im Königsbad eine Volksverſammlung ſtatt, an der zirka300 Männer und Frauen teilnahmen. Genoſſe Bock Bitterfeld
ſprach über die Bedeutung des 1 Mai.

Hohenlerpiſch. Ueber die Bedeutung der Maiſeier ſprach hier
am Abend Genoſſe Kaſparek- Halle vor etwa 120 Perſonen.
Nach Annahme einer Reſolution wurde die auch von mehreren
Frauen beſuchte Verſammlung mit einem Hoch auf die inter
nationale Völkerverbrüderang geſchloſſen.

Klein Wittenberg Pieſteritgz. Die Maiverſammlung fand
abends im Kronprinz ſtatt und war von Männern und Frauen
beſucht. Genoſſe Gräfe Halle referierte. Die Stimmung war
begeiſtert. Nächſten Sonntag findet im ſelben Lokal eine Nachfeier
beſtehend aus Beluſtigungen ſtatt.

Keltra. Jn der am Vormittag abgehaltenen Maiverſammlung
waren etwa 100 Perſonen anweſend. Ein Vortrag des Reichs-
tagskandidaten Genoſſen Wicklein Nordhauſen wurde beifällig
aufgenommen. Den Beſchluß bildete ein gemütliches Beiſammen-
ſein, das durch Darbietungen des Arbeitergeſangvereins verſchönt
wurde.

Heilſtätte Schiele. Wie alljähclich, ſo hatten ſich auch dieſes
die Patienten auf dem Kuhberg eingefunden, um den

Weltfeiertag feſtlich zu begehen. Jm 12 Uhr mittags verſam-
melten ſich za. 99 Parteigenoſſen und lauſchten dem Vortrage, der
auf die Bedentung des I. Mai hinwies. Ueber den Verſammel-
ten flatrerte auf der höchſten Spitze eines Baumes luſtig eine rote
Fahne mit der Jnſchrift: Proletarier aller Länder, vereinigt euch!
Am Feſtzuge beteiligten ſich ungefähr 90--100 Perſonen.

Querfurt. Die hieſigen Genoſſen arrangierten in Geſtalt eines
Gewerkſchaftsfeſtes eine Vorfeier zum Arbeiterweltfeiertag. Der
Feſtredner, Genoſſe Mendbrf-Halle, erntete für ſeine treffenden
Ausführungen lebhaften Beifall. Zahlreiche Anmeldungen zur
politiſchen Organiſation waren der ſichtbare Erfolg der Ver-
anſtaltung.

Bockinitz. Die hieſigen Genoſſen hatten es für nötig befunden,
die „Maifeier“ guf den vorhergehenden Sonntag, den 30. April,
zu verlegen. Die Volksverſammlung war gut beſucht, an einem
polizeilich begleiteten Umzuge beteiligten ſich 300 Perſonen. Die
Abendveranſtaltungen waren ebenfalls gut befſucht.

Aus dem Zeitzer Wahlkreiſe.
Die Morgenfeier der Zeitz er Arbeiter hatte etwas unter

dem gleich nach Beginn des Morgenſpazierganges einſetzenden
Regen zu leiden. Doch hielten etwa 600 Teilnehmer der
ſchlechten Witterung zum Tretze ſtand und füllten bald die Feſt
lokalitäten in Göbitz.

Die Abendverſammlung im Belvedere war ebenfalls ſehr gut
beſucht. Der große Saal war dicht gefüllt. Konzertvorträge
der Stadtkapelle wechſelten mit Darbietungen des Arbeiter
Geſangvereins Konkordia-Waldhorn. Genoſſe A. Leopoldt
hielt die der Bedeutung des Tages entſprechende Feſtrede, welche
mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommen wurde.

Jn Weißenfels nahmen an der Frühverſammlung ſowie
am Spagziergang 600 Perſonen teil. Abends referierte Genoſſe
Hennig- Halle vor za. 1500 Perſonen. Seine Ausführungen
wurden mit lebhaftem Beifall aufgenommen.

Jn Teuchern war die Vormittagsverſammlung von etwa
200 Genoſſen und Genoſſinnen beſucht. Die vom Genoſſen
Blechſchmidt gehaltene Feſtrede fand überaus lebhafte Zu-
ſtimmung. Nachmittags fanden ſich die Feſtteilnehmer zu einem
zwangloſen Spaziergang zuſammen. Die Feier ſchloß eine im
Grünen Baum veranſtaltete Abendunterhaltung, beſtehend in
Konzert, Theater und Tanzvergnügen. Auch die Abendfeier er-
freute ſich eines ſehr guten Beſuches.

Jn Theißen nahmen an der Abendveranſtaltung 160 Per-
ſonen, darunter die Hälfte weibliche, teil. Die Feſtrede hielt
4 t DrAhrro-Genoſſe Drähne-Jeitz.

rIn Droyßig war die Abendfeier von 130 Perſonen beſucht.
Genoſſe Schumann hielt eine der Bedeutung des Tages ent
ſprechende Feſtrede.

Jn Markwerben war die Beteiligung am Frühausflug
nicht beſonders gut. Tie Abendverſammlung war von 120 Per-
ſonen beſucht. Gen, Kieſel- Weißenfels hielt die Feſtrede. Die
Darbietungen der einzelnen Vereine wurden mit Beifall auf
genommen.

Warnung vor der Kinderhilfsheuchelei!
Jn letzter Stunde ſehen wir uns doch noch veranlaßt, nach

dem wir bis jetzt nur gelegentlich vor Schwindeleien und Aus-
wüchſe bei dem Arrangement des Kinderhilfsblumentages ge-
warnt haben, gegen die geſamte Veranſtaltung energiſch Front
zu machen. Wir ſchrieben am 22. März im Anſchluß an eine
Einſendung des Vumentagkomitees: „Unſere grundſätzliche
Stellung zu dieſem ſogenannten Kinderhilfstag, wie zu den
bürgerſichen „Wohltätigkeits“veranſtaltungen überhaupt, haben
wir in Nr. 55 des Volksblattes ausführlicher dargelegt; es wird
nach dem 3. Mai auf die Sache zurückzukommen ſein.“ Er-
eigniſſe der letzten Woche und kennzeichnende, ungeheuerliche
Mitteilungen über auswärtige, wie über den hieſigen Blumen

hilfstag zwingen uns von dieſem Vorſatz abzugehen. Nachdem
nämlich das hieſige Komitee bis vor kurzem immer nur von
einem Blumenhilfstag geſchrieben hatte, veröffentlicht es.
Ende voriger Woche ein Programm, das wie ein Hohn auf die
Wohltätigteit, wie eine Verſpottung des Kinderelends wirkt.
Unſere Leſer haben eins dieſer Programme auch im Jnſeraten-
teil unſerer Sonntagnummer zur Kenntnis nehmen können.
Was wird dort angekündigt: rauſchende Militärmuſik auf den
öffentlichen Plätzen der Stadt, große Feſteſſen mit Wein und
Sekt, Konzerte für ein nichtstuendes, luſtwandelndes Publikum,



5 Uhr Tees zur Erholung von den bisherigen Strapazen und
des Abends dann wieder Konzerle und Liederabende und in den
Theatern Poſſen und Schwänke als letzter Kitel für Ver
gnügungsmüde. Das ſieht aus, als geite es einen Freudentag
unerhörter Art zu begehen, als wäre ein Feſt zu feiern voll
eitel Frohſinn und Luß. Wie reimt ſich das zuſammen mit der
Vemerkung in den Artikeln der liberalen Blätter: „Die
Margeriete, die überall von jungen Frauen und Mädchen ange
boten wird, iſt ein Symbol der Schlichtheit. Sie wird den
Paſſanten entgegengehalten als, eine Erinnerung an die, die
darben. Wenn's ſo ſich in der Wirklichkeit verhielte, könnt's
leidlich ſcheinen. Aber das, was da jetzt arrangiert iſt, iſt, wie
an einigen Orten Parteiblätter ſchon ſchrieben, weiter nichts
als eine frivole Miſchung von Amüſement und Gewiſſens-
beſchwichtigung. Sogenannte „ſozial empfindende“ Angehörige
der herrſchenden Klaſſen möchten den erpreßten Mehrwert, an
dem auch ſie mit zehren, wenigſtens zu einem winzigen Bruch-
teil den Aermſten der Ausgebeuteten wieder zugute kommen
laſſen: um ihr ſchlechtes Gewiſſen zu beruhigen und obendrein
die Genugtuung einer vermeintlich edlen Tat
einzuheimſen. Das ſind noch die beſten Elemente, aber auch die
am wenigſten zahlreichen. Und ſie wiſſen, daß aus der Maſſe
ihrer Klaſſengenoſſen nicht anders eiwas herauszuholen iſt, als
durch ſenſationelle Vergnügungen. Seit einigen
Jahren gehört dazu auch der Maskeradenſcherz ſo eines Mar-
gareten-Tages.

Die ganze Wohltäterei iſt weiter nichts als eine organi-
ſierte Drückebergerei der herrſchenden Klaſſen. Sie
geben ein Almoſen (und erwarten Dank, weil ſie ſich
amüſierten!), wo das Proletariat ein Recht hat, zu
fordern. Die „Wohltäter“ (die ſich amüſierenl) finden ſich
ſelbſt unglaublich brav und ſelbſtlos, weil ſie dieſes Almoſen
geben vor allem aber ſind ſie froh, auf ſolche Weiſe die Stimme
des Geywiſſens beſchwichtigt zu haben. Dieſe Stimme iſt nämlich
ſchwach und läßt ſich leicht beſchwichtigen.

Ein Opfer bringen allenfalls gutmütige Schichten des Mittel-
ſtandes. die zur Zahlung herangezogen werden, deren Namen
man aber ſorglich von den noblen Herrſchaften fernhält, die den
Aufruf unterzeichnen dürfen!

Aber um was handelt es ſich am Ende bei dem Feſtrummel?
Um das Elend abſolut unſchuldiger Kinder, die zwar Prole
tarierkinder, aber nicht einmal in den Augen eines Staats
anwaltes ſtrafbar ſind! Dieſe Kinder müſſen leiden, hungern,
frieren, dahinſiechen und brutal krepieren! Was haben dagegen
alle Vereine genützt? Weiter nichts, als daß die Wohltätig-
keitsfanatiker ſich immer wieder den Kopf zerbrechen müſſen,
mit was für neuen Tricks ſie ihren Klaſſengenoſſen ein
bißchen Geld aus der Taſche locken ſollen! Jeder Arzt, jede
Hebamme weiß, wie groß das Elend der Säuglingsfürſorge iſt.
Und ſie wiſſen auch, daß hier nur ſtaatliche Hilfe gründlich
wirken kann. Pflicht der Geſellſchaſft, ihre verdammte Pflicht
und Schuldigkeit iſt es, für die Jugend zu ſorgen. Cure Wohl-

tätigkeit iſt in unſeren Augen ein elendes und verächtliches
Palliativmittel, obendrein auch moraliſch verwerflich, weil eine

ſo ernſte und furchtbare Sache mit der Oherfſächlichkeit eines
tändelnden Spieles behandelt wird!

Denn wenn eiwa Stenerberräge für die Zwecke der
Jugenofürſorge erhoben würden, bei deren Zahlung man nur
ſeine Pflicht täte, keinen Dank und Wohltäterruhm erntete,
da würden die Herrſchaften ſämtlich abwinken. Denn
da wäre ja ernſte Arbeit ohne Vereinsgebimmel zu leiſten, und
da hätten die Gemeinden die öffentlich kontrollierbare Verwal-
tung, und nicht frömmelnde „gute Damen“.

Doch nicht genug mit dieſem Tamtam, den rauſchenden Feſten
für Kinderelend, auch die Blumenverkäuferei entpuppt ſich ohne
Willen der Beteiligten zu einer Scheinwohltäterei, auf die faſt
alles, was zu den heuchleriſchen Feſten geſagt iſt, zutrifft. Selbſt
bürgerliche Vereine haben ſich in anderen Städten, wie die
Blätter melden, aus ſozial-ethiſchen Gründen gegen den
Blumenverkauf gewandt. Sie meinen, daß dieſes Verkaufs-
getändel die jungen Mädchen nur zur Oberflächlichkeit ver-
anlaſſe. Und wir fügen hinzu, es wäre beſſer, die jungen
Damen würden einmal in die Hinterhäuſer, in die Kellerlöcher,
in die Dachkammern gehen, dort würden ſie ſehen, was Kinder-
elend bedeutet, dort würden ſie begreifen, daß nicht Wohltäterei
etwas nützen kann, ſondern nur die ſoziale Beſſerſtellung der
Eltern. Höhere Löhne, kürzere Arbeitszeit für Männer und
Frauen, billige Wohnungen und Beſeitigung der Brot, Fleiſch
und alle anderen Lebensmittel wucheriſch verteuernden Zölle
und Steuern, das iſt die einzige Kinderfürſorge, die etwas er-
reichen kann, die das Uebel des Kinderelends an ſeinen
Wurzelntrifft. Die Margaretenblumenverkäuferei hilft
dagegen das Elend nur vergrößern. Mögen ſich alle Be
teiligten einmal umſehen nach den Stellen, wo die Margareten
entſtehen. Die Pirnaer Volkszeitung berichtet aus Sebnitz, dem
Hauptort der Jnduſtrie für künſtliche Blumen:

„Die Margareten müſſen zu Preiſen geliefert werden, die der-
artig ſind, daß man ſich wundert, wie es überhaupt möglich iſt,
die Artikel herzuſtellen. Es ſind natürlich wieder die Arbeiter,
auf deren Koſten die Sache gemacht wird. Da werden in der
Fabrik die geringſten Löhne gezahlt, die man ſich
denken kann, noch ſchlimmer ſind aber die Heimarbeiterinnen
daran. Dieſe müſſen haſten und ſchuften Tag und Nacht unter
Hinzuziehung aller irgendwie vorhandenen Arbeitskräfte, und
wenn es auch die kleinſten der Kinder ſind; trotzdem reicht der
Verdienſt nicht zum Satteſſen aus. So wird die
Wohltätigkeit ausgeübt durch erhöhte Ausbeutung der
Arbeitskräfte.“

Und aus Neuſtadt wurde in derſelben Nummer mitgeteilt:
„Wie die Feſte für Wohltätigkeit hinter den Kuliſſen aus-

ſehen, müſſen wir heute in aller Oeffentlichkeit beſprechen. Die
Arbeiter, die die Blumen zu den im Mai ſtattfindenden Korn-
blumentagen herſtellen, werden auf das allerſchlechteſte bezahlt.
Dann erlauben ſich noch die Fabrikanten, eine Preisreduzierung
vorzunehmen.“

Es werden dann die Verhältniſſe im einzelnen geſchildert
und am Schluß iſt geſagt, daß die Arbeiter und Ar-
beiterinnenſtreiken wollen.

Alſo objektives Arbeiterelend klebt an den „Wohltätigkeits“
blümkein. Kinder, deren Elend gelindert werden ſoll, werden
für ihre Herſtellung unerhört ausgebeutet und Lohnobzüge ſind
für die Heimarbeiterinnen die Folge der großen Nachfrage nach
Margareten geweſen. Darum, wenn morgen der Rummel los-
geht, dann

Die Taſchen zu!
Wenn die herrſchende Geſellſchaft auf ſolche Art ihr fluch-
beladenes Gewiſſen ſalvieren will, dann mag ſie es tun, ſie ſoll
aber dabei nicht auf dic Mithilfe der von ihr unterdrückten
Arbeiterklaſſe rechnen.

Z

Ausſperrung wegen der Maifeier.
Auf dem Burean der Bauarheiter ſind 260 Ausgeſperrte ge

meldet worden, die von ihren Unternehmern gezwungen ſind, einen
Tag der Arbeit fernzubleiben, weil ſie am 3. Mai die Arbeit
ruhen ließen. Ein Teil der Mitglieder des Arbeitgetberverbandes
hat die Ausſperrungsparole nicht beſolgt und läßt heute weiter
arbeiten.

Sitzung der Gewerkſchaftsvörftände.
Wie aus dem hentigen Jnſerat erſichtlich, ſoll ſich die nächſte

Kartellſitzung mit dem den Gewerkſchaften zugeſtelllen Volks
parkprojekt befaſſen. Aus dieſem Grunde ſollen die Gewerk-
ſchaftsvorſtände zu genannter Sitzung mit zugezogen werden. Es
ergeht deshalb das Erſuchen an die Gewerkſchaften, zu der Sitzung
am Freitag, den 5. Mai, je 2 Vorſtandsmitglieder zu delegieren.

Der Stadtverordneteufitzuugs- Bericht mußte wegen Naum-
mangels bis morgen zurückgeſtellt werden.

Vei der geſtrigen Maifeier im Volkspark iſt ein Korallen-
Halsband verloren gegangen. Finder wird erſucht,,
dasſelbe im Parteiſekretariat, Harz 42743, abzugeben. Ein
Stubenſchlüſſel, welcher im gleichen Lokale gefunden wurde, iſt
dort abzuholen. Ein Portemonnaie iſt während der Vor-
mittags- Verſammlung im Garten des Volksparks verloren gegangen.
Der Finder wird erſucht, dasſelbe in der Expedition des Volks-
blattes abzugeben.

Weydemann iſt tot. Am Sonntag morgen iſt der Ober-
polizeiinſpektor Weydemann an einer Lungenentzündung im Alter
von 63 Jahren geſtorben. Seine zahlreichen Verdienſte um die
Förderung der Sozialdemokratie werden wir morgen noch kurz
würdigen.

Stadttheater. Dienstag geht „Glanbe und Heimat“ vor Karl
Schönherr in Szene. Aus Anlaß des Kinderhilfs Blumentages
findet am Mittwoch abend eine Feſtvorſtellung ſtatt. Zur Auf
führung gelangt der luſtige Schwank: „Meyers“. „Meyers“ hat
in Berlin über 190 Aufführungen erlebt. Am Donnerstag wird
„Die Rabenſteinerin“ von Wildenbruch, am Freitag zum 1. Male
„Meyers“ wiederholt.

Saale-Dampfſchiffahrt Karl Demmer, Halle a. S. Vorgen,
Mittwoch, am Margaretenteg, nachmittags 3 Uhr, findet eine,
Extraſahrt nach Neuragoczi ſtatt. Mit dieſer Fahrt werden die
täglichen Touren nach Neuragoczi eröffnet. Die regelmäßigen
Fahrten nach Wettin nehmen erſt am 15. Mai ihren Anfang.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 102 Halle a. S., Mittwoch den 3. Mai 1911 22. Jahrg.

Agrariſeder Kindermoera.

Auf Grund des Kinderſchutzgeſetzes iſt die gewerbliche
Kinderarbeit weſentlich eingeſchränkt worden. Aus den
Jahresberichten der Großherzogl. heſſiſchen Gewerbe-
inſpektion für 1910 geht hervor, daß von je 100 Schulkindern
nur noch etwa zwei gewerblich beſchäftigt wurden, im ganzen
3644; ein Drittel davon waren fremde, zwei Drittel eigene
Kinder. Für die Landwirtſchaft hat das Kinderſchutzgeſetz
keine Geltung; dieſe Tatſache wird auch von den heſſiſchen
Agrariern in ſchlimmer Weiſe ausgenützt. Jn den heſſiſchen
Gewerbeinſpektionen von 1907 und 1910 finden ſich darüber
folgende Angaben: Der Darmſtädter Jnſpektor berichtet von
Konferenzen, die er 1910 mit Lehrern abhielt:

Dabei kam vielfach die Anſicht zutage, daß die, gleich wie
die gewerbliche, ermüdende Arbeit im Geſindedienſt und in
der Landwirtſchaft der geſetzlichen Regelung
dringend bedürfe.

Wie dieſe Arbeit beſchaffen iſt, hat der Jnſpektor 1907
geſchildert. Jm Odenwald würden Knaben und Mädchen von
fremden Familien beim Aufſuchen und Schälen der Walnüſſe
beſchäftigt, die Arbeitszeit ſei während der Ferien nach Ab-
zug der Pauſen täglich 1415 Stunden im Durch-
ſchnitt.

Die Kinder erleiden nicht allein an ihrer Geſundheit Ein-
buße, ſondern der größte Schaden wird dadurch angerichtet,
daß die Kinder, da ſie ſich zum größten Teil nicht unter der
Aufſicht der Eltern befinden, nichts Gutes hören, ſehen,
reden und treiben. Durch das Nüſſeſchälen werden ſie an
Leib und Seele verdorben.

Ganz ähnlich berichtet der Wormſer Jnſpektor aus der-
ſelben Zeit. Die ſchwere Arbeit in der Landwirtſchaft ſei für
die körperliche und geiſtige Entwicklung der Schuljugend ver-
derblich; von gedeihlichem Unterricht könne dabei keine Rede
mehr ſein; in den Ernte- und Herbſtſerien währe die Arbeit
alktäglich 14 und mehr Stunden, ſonſt das ganze
Jahr hindurch ſo lange (von kaum einer Stunde nach beendig-
tem Unterricht bis in die Nacht hinein), „daß hier eine ſtrikte
Regelung der Arbeitszeit wie bei der gewerblichen Beſchäf-
tigung dringend not tue.

Der Notſchrei blieb unbeachtet, und ſo beklagt der Bericht
desſelben Jnſpektors 1910, „daß die Beſchäftigung von Schul
kindern in der Landwirtſchaft nicht unter das Kinderſchutz
geſetz falle“, es gäbe „eine Reihe recht ungeeigneter Arbeiter,
bei denen auf dem Lande noch häufig Kinder angetroffen
werden“, z. B. an und bei Dreſchmaſchinen. Es handelt ſich
um große Maſchinen, die von Ort zu Ort gefahren und mit
Dampfkraft betrieben werden; den Heizer und einen Hilfs-
arbeiter ſtellt der Dreſchmaſchinenbeſitzer, die weiteren Hilfs-
kräfte der Landwirt. Dem Dreſchmaſchinenbeſitzer iſt von der
Berufsgenoſſenſchaft die Verwendung jugendlicher Perſonen
unter 16 Jahren verboten worden, aber der Landwirt kann un

geſtraft und r kleine Schulkinder zu der Arbeit dingen.
Und dieſer Mißbrauch beſteht faſt allgemein in 27 von
80 Orten, aus denen Berichte vorliegen, werden 380 Kinder auf
ſolche Weiſe ausgebeutet:

Etwa drei Viertel der Kinder haben bei fremden Arbeit-
gebern Beſchäftigung gefunden, während ein Viertel der
Kinder den eigenen Eltern oder Großeltern geholfen haben.
Arbeitszeiten von 10 Stunden waren hierbei keine Selten-
heit. Der Aufenthalt in der mit Staub geſchwängerten
Luft, das längere Zeit dauernde Wegtragen der ſchweren
Garben iſt dem jugendlichen Organismus nicht zuträglich.
Es wird dies auch durch die Beobachtungen der Lehrer, daß
ſolche Kinder am folgenden Tage körperlich und geiſtig ab-
geſpannt ſind, beſtätigt. Außerdem beſtehen noch ernſte ſitt-
liche Gefahren, namentlich wenn zweifelhafte Perſonen
gleichzeitig bei der Dreſchmaſchine beſchäftigt werden, die
durch ſchmutzige Geſpräche und zotige Redensarten die kind-
liche Seele vergiften.

Ganz auf den gleichen Ton ſind die Berichte der Jnſpek-
toren für die Bezirke Mainz und Oberheſſen geſtimmt. Der
Mainzer Jnſpektor bekundet nach Lehrerausſagen, daß die
meiſt im Taglohn geleiſtete landwirtſchaftliche Kinderarbeit
die Kinder ſchädige, auch leide die Schule. Der oberheſſiſche
Jnſpektor verzeichnet ähnliche Klagen ſchon 1907; er erwähnt,
daß Bauern Schulkinder zum Helfen beim Dreſchen gegen
Zahlung von Lohn und Zahlung der Strafe für
Schulverſäumnis mieten. Aehnliches bekundet der
Wormſer Jnſpektor für 1910.

Alſo aus allen Gebietsteilen Heſſens die gleichen Klagen,
daß die ungeſchutzte Beſchäftigung der Kinder in der Land-
wirtſchaft ſür die Kinder geiſtigen und leiblichen Tod bedeutet.

Gewerkſchaftliches.
Verunglückte Ausſperrung im Steinſetzergewerbe.

Total verunglückt iſt die Ausſperrung, die der Sächſiſch-
Thüringiſche Arbeitgeberverband für das Steinſetzergewerbe zum
19. April angekündigt hatte. Mit Mühe und Not hat er es dahin
gehracht, daß von 12 in Betracht kommenden größeren Orten den
Lohngebiets die Unternehmer in drei Krten: Planen, Eiſenberg
und Greiz wenigſtens den Verſuch machten, auszuſperren. Da-
gegen haben die Unternehmer in Gera es vorgezogen, ſich ſofort
mit den Arbeitern zu einigen und einen lokalen Tarifvertrag
abzuſchließen. Dieſer gewährt den Steinſetzern eine Lohnerhöhung
von 10 Pfg. pro Stunde, verteilt auf vier Jahre und eine halbe
Stunde Arbeitszeitverkürzung. Den Geraer Unternehmern ſind am
nächſten Tage die in Eiſenberg gefolgt, die ebenfalls einen für die
Arbeiter vorteilhaften Vertrag bewilligt haben und nun haben
auch die Unternehmer in Altenburg und Plauen ihre Bereit-
willigkeit zum Abſchluß eines lokalen Tarifs auf Grundlage des
in Gera abgeſchloſſenen erklärt.

Das Ende vom Liede wird die Sprengung des Arbeit, geber“-
verbandes ſein, der ſich ſchon im vorigen Jahre durch eine unüber-
legte Ausſperrungsandrohung eine erhebliche Schlappe geholt hat.
Es beſtand bei der Leitung der Arbeiterorganiſation von Anfang
an kein Zweifel daran, daß die Unternehmer mit der Androhung
der Ausſperrung die Arbeiter nur „bluffen“ wollten.

Zur Ausſperrung in der bayriſchen Textilinduſtrie.
Die bayriſchen Textilinduſtriellen haben in einer Verſamm-

lung in Augsburg erneut zu der Ausſperrung in Hof
Stellung genommen. Durch die Unternehmerpreſſe geben
die Unternehmer nachſtehenden Beſchluß bekannt:

„Die im Verband ſüddeutſcher Textilarbeitgeber vereinigten
bayriſchen Jnduſtriellen beſchloſſen heute einſtimmig, falls die
in Hof entſtandenen Arbeitsdifferenzen nicht beigelegt werden
ſollten, die Ausſperrung der ſozialdemokratiſch organi-
ſierten Textilarbeiter auf das ganze rechts rheiniſche
Bayern auszudehnen. Es ſoll ab kommender Woche an dem-
nächſt zuläſſigen Kündigungsterminen die Kündigung in den
nordbayriſchen Textilbetrieben erfolgen. Nach weiteren 14
Tagen ſoll ſie in den Betrieben in Augsburg und Umgegend
und endlich nach weiteren zwei Wochen auch in den Allgäuer
Betrieben vorgenommen werden.“

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe,

Die Bauſchloſſer in Kaſſel ſtehen in einer Be-
wegung, um eine Verkürzung der Arbeitszeit auf
92 Stunden und eine 10 prozentige Lohnerhöhung durch-
zuſetzen.

Die Tapezierer der Unterweſerorte, die ſich
ſeit wenigen Wochen im Ausſtand befinden, haben ſchon recht
ſchöne Erfolge erzielt. Eine ganze Reihe Firmen haben be-
reits bewilligt, andere dürften in Kürze folgen. Wird der
Zuzug, wie bisher, ferngehalten, dürfte der Sieg
bald ein vollſtändiger werden.

Jn Stettin haben in den letzten 14 Tagen zwiſchen der
ſreien Klempnerinnung und dem Geſellenausſchuß Ver

handlungen ſtattgefunden wegen Abſchluß eines Tarifs. Da

die Stettiner Klempner einſahen, daß auf ein Entgegen-
kommen der Meiſter nicht zu rechnen iſt, beſchloſſen ſie ein-
ſtimmig, am Freitag die Arbeit niederzulegen. Fünf
Meiſter haben ſich bereit erklärt, den Tarif zu unterzeichnen.
Die Verhandlungen ſind aber noch nicht beendet. Wird auch
hier keine Einigung erzielt, dann kommt es ebenfalls zur
Arbeitsniederlegung. Stettin iſt für Klempner
ſtreng geſperrtl

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

l r Landgerichtsdirektor Krüger:; Ankläger: Staats-
anwalt Alsleben; Verteidiger: Juſtizrat Weißler.

Ein Produkt ſchlechter Erziehung
iſt der 24 jährige vorbeſtraſte landwirtſchaftliche Arbeiter Pau
Krok von Burggürner, der beſchuldigt wurde aus Rache am
Abend des 21. September v. J. einen Haferdiemen des Ritterguts-
beſitzers Gögel in Burgürner vorſätzlich in Brand geſetzt zu haben.
K. iſt wegen Brandſtiftung bereits mit drei Monaten Gefängnis
vorbeſtraft, weil er in böswilliger Abſicht als Hütejunge eine
Kiefernſchonung in Brand geſetzt hat. Der Vater des jungen
Mannes, der verheiratet iſt und ein Kind beſitzt, iſt ein Trinker,
der ſich um ſeinen Sohn nicht bekümmert hat. Auch ſeine Mutter
ließ es an der Erziehung fehlen. Die Frau war wohl ſehr fromm,
trat von der evangeliſchen Kirche zu der Baptiſtengemeinde über,
ließ aber ſonſt Fünfe gerade ſein. Der Angeklagte kam ſchließlich
in Fürſorgeerziehung, wurde wegen einiger Vergehen beſtraft und
fand im Jahre 1910 bei Hägel Arbeit. Anfangs war er fleißig;
er verheiratete ſich, wurde läſſig und verlor Mitte September v. J.
ſeine Arbeit. Darüber wurde er ärgerlich und äußerte dritten
Perſonen gegenüber, er werde dem Rittergutsbeſitzer einen Streich
ſpielen. „Wundere man ſich nicht, wenn es einmal flackert“, ſagte
er. Da er vergeblich nach Arbeit ſuchte, ſteigerte ſich ſein Haß
gegen Hägel. Jm Gericht erklärte er unter Tränen: „Eine un-
wiederſtehliche Gewalt trieb mich dazu, den Diemen anzuſtecken.“
Der Diemen brannte vollſtändig nieder, wodurch ein Schaden von
etwa 18000 Mk. angerichtet wurde. Der Schaden iſt aber durch
die Verſicherungs geſellſchaft ganz gedeckt worden. Der Angeklagte
kam in Haft und unternahm im Gerichtsgefängnis einen Selbſt-
mordverſuch. Aus Furcht vor Strafe will er in Verzweiflung
geraten ſein. Das Ergebnis der Verhandlung war: Die Geſchwo
renen bejahten die Schuldfrage unter Zubilligung mildernder
Umſtände. Darauf wurde der Angeklagte zu

1 Jahren Gefängnis
und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Schöffengericht.
Recht erhebliche Geldſtrafen wurden gegen drei hieſige Handels

frauen verhängt, die bei einer Eiſenbahnfahrt einen Zugführer
beleidigt hatten. Die Beſchuldigten hatten im Zuge verbotwidrig
Apfelſinen verkauft und dann dem Zugführer gegenüber T be
denkliche Aeußerungen gegeben. Die Frauen, die ſich der Trag-
weite ihrer Handlung nicht bewußt geweſen ſein wollen, wurden
zu 50, 100 und 150 Mk. Geldſtrafen verurteilt. Arme Handels
frauen werden dadurch ſehr ſchwer getroffen.

Jn der letzten, am Montag ſtattgehabten Sitzung wurde vor
dem Schwurgericht verhandelt gegen den 19 jährigen Fabrikarbeiter
Friedrich Kaiſer aus Lettin, der im Frühjahr, Auguſt und De
zember v. J. eine geiſteskranke Perſon in unſittlicher Weiſe miß-
braucht haben ſollte. Die Verhandlung entzog ſich wegen Sitten
gefährdung der Oeffentlichkeit und hatte nach vierſtündiger Beweis
aufnahme das Ergebnis, daß der Angeklagte frei geſprochen
wurde.

Stadt Cheater.
Die Regimentstochter. Oper von G. Donizetti. Der

Vetter. Luſtſpiel von Roderich Benedix. Georg Thies, der
beliebte und vielſeitige Künſtler konnte den freudigen Ausruf des
Vetters in dem Benedixſchen Luſtſpiel: „Es iſt alles gut gegangen
am Sonnabend auch auf ſeinen Benefizabend übertragen.
Zwar hatte er ſich etwas viel vorgenommen, aber die vorzügliche
Wiedergabe der beiden Werke half die Geduldsprobe, über vier
Stunden im Theater ſitzen zu müſſen, weſentlich erleichtern. Jn
Donizettis melodiſcher, jug endfriſcher Oper wußte Ella Thies-

Wenn der Vorhang fälſt.

Aus der Komödie des Lebens,
Roman von Jonas Lie.

Nachdr. verb.

Erſter Tag.
An Bord des mächtigen Ozeanfahrers war die Dampfwinde

V volle Tage lang unaufhörlich in Gang geweſen, hatte die
Behälter mit Kohlen gefüllt und Frachtſtücke und ungeheure
Vorräte durch die Luken in die ſchwindelnde Tieſe des Laſt-
raums befördert immer unter demſelben mono-
tonen „Achtung !“Ruf von oben hinab und von unten herauf,
je nachdem die Winde eine neue Laſt mit den Eiſenklauen
packte oder ein Kolli oder Warenballen ſich von ihnen löſte.

jetzt war drüben auf den Docks eine große Stille einge-
treten

Ein gewaltiger Hafen, den Hunderte von fließenden Feuer-
eſſen in einen dichten Schleier hüllten

Ein von Steinkohlenrauch geſchwärzter Himmel ſchwere,
ſtille, feuchte Luft über einer unendlichen Landſchaft von
Fabriken und Schornſteinſäulen

Ein ſchläfriger, drückender Himmel, der das haſtende Men
ſchenleben von jedem Ausblick nach oben abſchloß. t

Mit ſeinen hohen Borden und ſchweren Schornſteinen, mit
den Keſſeln, unter denen das Feuer glühte, lag jet am Nach-
mittag das koloſſale Fahrzeug fertig zur Ausfahrt, und nahm
Paſſagiere in ſeine drei Reiche oder Klaſſen von Reiſenden ver-
ſchiedenen Standes auf.

Es ſtrömte über die Landungsbrücke; die Reling war dicht
beſetzt mit einem Gewimmel von Köpfen. Hie und da began-
nen ſchon Taſchentücher hinüber nach dem Menſchengedränge
auf den Kais zu winken.

Gefolgt oder geführt von mit Handkoffern und ſonſtigem
„eiſegepäck beladenen Hoteldienern und von dienernden
Stewards in Empfang genommen, ſchritten die Paſſagiere der
erſten Klaſſe über das Fallreep Leute in ſtilvollen Reiſe
Joſtümen, mit beſchlagenen, und mit allerhand Marken von der
europäiſchen Rundreiſe überſäten Koffern, oder Leute, die zu
dieſer Jahreszeit aus europäiſchen Badeorten nach Amerika
zurückkehrten. Lauter reiſegewohnte, routinierte Menſchen,
die ich ohne Haſt und Eile bewegten und die, wenn es ihnen
einfiel, ihr Gepäck in a l ihren auf der Brücke

ießen, ohne Rückſicht auf andere.neten uege ficherheſter ging das Einſchiffen auf dem
weiten Platz vor ſich. Praktiſch gekleidete Reiſende, die ihre
Handkoffer und Plaids ſelbſt trugen ein gutes Mittelſtands
ublikum, das nur unter dem Druck des Augenblicks ab und

zu veranlaßt wurde, die Ellbogen zu gebrauchen immer nur
mit einem Lächeln und einer Entſchuldigung. Es herrſchte

5 hier ein Gefühl für guten Ton und dafür, daß man neun
Tage eines behaglichen Zuſammenſeins zu erwarten hatte.

Sehr viel ſtürmiſcher ging es auf dem dritten Platz zu. Ein
beſtändiges Gedränge unter Schreien und Stoßen ein Strom
von Menſchen der verſchiedenſten Geſellſchaftsklaſſen Land-
leute mit ihren Familien, mit Kiſten und allen möglichen not-
wendigen Habſeligkeiten; dazu ſtellen die Städte ihr Kontinent
von allerhand verunglückten Exiſtenzen, zum Teil ſchlecht und
unzulänglich gekleidete Menſchen.

Neben der Landungsbrücke ſtand eine ſchmucke Bauernfrau
mit ihrem Töchterchen, dem ſie aus Veranlaſſung der Reiſe die
ſteife, helle Sonntagstracht angezogen halte. Sie hielt gedul-
dig neben ihrer Kiſte und ihrem Bündel Wache und wich vor
den haſtenden Leuten beſcheiden zur Seite. Offenbar dachte ſie
g warten, bis die Reihe an ſie käme, wie es auf dem Land der

rauch iſt, wenn die Leute ſich zu raſch in die Kirchentür
drängen.

Oben über die Brüſtung des Schifſes hingen zwei Schiffs-
ungen mit mutwilligen lachenden Geſichtern. Sie amüſiertena und grinſten und lachten wie die Verrückten. Sie hatten

den naiven Begriff, den die Frau ſich vom Reiſen machte, er-
faßt, und freuten ſich kannibaliſch über das wundervolle Ge-
ſchick des hellen Kleides im Steinkohlenruß.

Ab und zu dröhnte und lärmte es in den gewaltigen Schorn-
ſteinröhren des Dampfers wie in einem gebeimnisvollen Ab-

rund, in dem die Tauſende von gefeſſelten Pferdekräften der
aſchine drohend wie ein Erdbeben erzitterten, oder ein

Regenſchauer rauſchte mit ſiedendheißen Tropfen über das Ver-
deck, begleitet vom Gellen der Signalpfeife. Dann klirrte und
lärmte die mächtige Ankerkette, die ſenkrecht am Bug des
Schiffes niederhing und eben mit dem Spill aufgewunden
wurde und von drunten aus dem Heizraum klang das Dröh-
nen auf- und zuklappernder Türen.

Zwiſchendurch tönten Rufe durch das Sprachrohr auf die
Kommandobrücke, wo der Kapitän ſtand, ihm zur Seite der
Lotſe und der Steuermann.

Die Dampfpvpfeife ſtieß ein paar ſchrillere Schreie aus die
Luft erzitterte plötzlich von elektriſchem Geläute und Signalen
aus den Maſchinenräumen.

Das Schiff machte ein paar langſame Schläge mit der
Schraube wie zur Probe

Und wieder und wieder eine Umdrehung und wieder und
wieder eine Reihe von kürzeren und längeren Schlägen mit
den gewaltigen Schaufeln, ſo daß die See aus der Tiefe empor-mouſſierte, ſich grünlich und ſchlammig hinter dem Ruder her-

ſchlang und wand und in weißen Schaummaſſen auftürmte

Der Dampfer führte eine halbe Wendung aus, um in die für
die Ausfahrt nötige Kurslinie zu kommen.

Und hinaus glitt er aus dem engliſchen Hafen erſt noch
langſam während von den Kais aus unaufhörliches Tücher
ſchwenken flatterte und vom Schiff tränenverſchwollene Ge
ſichter zurückgrüßten.

Unter der Spannung des Augenblicks bot das Menſchenge-
wimmel die verſchiedenſten Phyſiognomien dar. Neben denen,
die ſich ganz ihren Gefühlen hingaben, ſtanden halb ſcheue, ver
ſteckkte Menſchen mit blaſſem, überwältigtem Ausdruck und
ſtillen verſunkenen Geſichtern, die erſichtlich in keiner Be-
ziehung zu der Menge ſtanden, welche ſie umwogle. Ab und
zu wagten ſich von Bord her vereinzelte, verwegene Hurra- und
Vivatrufe von Exiſtenzen, die in dieſem Augenblick, da das
Tau zwiſchen ihnen und der Welt, in der ſie geſtritten und
Niederlagen erlitten, riß, unter dem befreienden Gefühl der
erſten Schaufelſchläge ihrer Bitterteit Luft machten.

Ein wilder, gellender, betäubender Yankee-Doodle, ange-
ſtimmt von einer Muſikerbande, die ſich freie Ueberfahrt ver-
diente, überflutete alles im richtigen Moment, als das Fahr-
zeug raſchere Fahrt anſchlug.

Die Klarinette zerriß die Luft die Pfeifen trillerten,
Pauken donnerten und Meſſinginſtrumente ſchmetterten in das
ſinklende Licht des Nachmittags hinaus.

Aus dem Zwiſchendeck klang ab und zu das Pſalmodieren
einer kleinen Herde von Landleuten

Auf dem unterſten Deck hatte ſich ein Lärm erhoben ein
eifriges Fragen nach irgend jemand von den Maſchinenräumen.
Es pflanzte ſich in einem haſtigen Laufen und Fluchen und
Sucben bei den Matroſen fort; ſchließlich entſtand ein kleiner
Auflauſf von Neugierigen

Einer der Heizer war verſchwunden.
Der Mann hatte ſich für die Ueberfahrt nach Amerika ver-

dungen geſtern und vorgeſtern nachmittag, als Kohlen einge-
nommen wurden, war er noch dageweſen, hatte die Kohlen in
den Kohlenkaſten mit dem Spaten aufgeſchüttet. Seither hatte
niemand ihn geſehen.

Der Ohermaſchinenmeiſter und zwei oder drei Schiffsoffi
ziere Koeß auf einem Klumpen und ſprachen zuſammen, bis
man feſtgeſtellt hatte, daß der Burſche weg war.

Nur die Paſſagiere nicht ihre Naſe hineinſtecken
laſſen! Die können ja nicht von einem Heizer reden hören,
ohne daß ſie ihn ſich gleich gebraten vorſtellen

Der Maſtenwald des Außenhafens zeichnete ſeine ſtumpfen
dunklen Striche gegen den grauen Nachmittagshimmel, wäh-
rend ſich zwei ſchwere Rauchſäulen vor dem Winde ausreckten
und die Landſchaft auf der einen Seite verrußten.

Wi ein fenchter, geiblicher Abendglanz zog es durch die Luft
und warf einen eigentümlichen, man könnte ſagen verweinten
Schimmer über die Natur. oriſ. folgt.)



Lachmann, die Gattin des Benefizianten, als Marie, das
Jutereſſe des Hauſes von Anfang bis zum Ende zu feſſeln. Die
Sängerin, die früher an größeren deutſchen
Erfolg tätig war, zählte einſt die Marie zu ihren nzrollen.
Daß ſie den großen die gerade dieſe Partie an die
Ausführende ſtellt, auch hente noch in jeder Hinſicht zu genügen
weiß, bewies die Künſtlerin am Sonnabend wiederum, obgleich
ihre beſte Zeit vorüber ſein mag. Jhr hübſcher, wohlklingender,
in allen Regiſtern treſſlich ausgeglichener Sopran iſt groß genug,
um das Enſemble beherrſchen zu können. Sauber im Geſang,
muſikaliſch von verblüffender Sicherheit, gelangen ihr ſelbſt die
ſchwierigſten Paſſagen leicht und mühelos. Temperamentvoll,
lebensſprühend und anmutig im Spiel, wobei ſie den ſoldatiſch-
derben wie den ſchalthaft-munteren Ton gleich gut zu treffen ver-
ſtand, ſchuf die Künſtlerin eine Regimentstochter, an der man
ſeine helle Freude haben konnte. Entzückt von ihr, überſchüttete
ſie denn auch das Publikum mit ſtürmiſchem Beifall. Fritz
Gruſelli war ihr ein Partner, der ſich des Tonios mit Liebe
und Eifer angenommen hatte, und der die Naivität und drollige
Verliebtheit dieſes trenherzigen Burſchen zu ergötzlicher Wirkung
brachte. Auch Karl Kruthoffer ſang und ſpielte den bei aller
Bärbeißigkeit doch warmherzigen Sergeanten Sulvpiz recht gut.
Für den in ſeiner übertriebenen Aengſtlichkeit komiſch wirkenden
Hanshofmeiſter Hortenſio war Georg Thies der geeignete Ver-
treter, der Marcheſa gab Lizzie Walter-Hörig die vornehme
und förmliche Haltung. An der verſtändnisvollen muſikaliſchen
Leitung Ludwig Sauers iſt beſonders die diskrete Zurück-
haltung des Orcheſters zu loben.
„Jn der nun folgenden flotten Aufführung des Benedirſchen
Stückes konnte Georg Thies in der Rolle des Vetter Siegel.,

die ihm „auf den Leib geſchrieben“ zu ſein ſcheint, ſeine Dar-
ſtellungskunſt voll entfalten. Dieſer Vetter des reichen Groß-
handlers Gärtner iſt der „Vertraute“ der ganzen Familie. Man
hat ihn bis oben hin ſo mit Familiengeheimniſſen vollgepfropft,
daß er nicht mehr ein noch aus weiß und bald die größte Ver-
wirrung anrichtet. Aber Benedix kommt nie in Verlegenheit:; er
verſteht den Knoten zu löſen, und ſei er noch ſo verſchlungen. Das
Ende ſind immer Wohlgefallen und einige glückliche Paare. So
auch in Der Veiter. Jm übrigen iſt das an guter Situations-
komik und drolligen Szenen reiche Luſtſpiel ſehr amüſant und
unterhaltend. trivial wird es erſt gegen den Schluß hin. Jn
dem „Vetter“ ſchuf Georg Thies in vortrefflicher Darſtell ung eine
prächtige Figur voll überwältigender Komik. Johanna Zim-
mermannn erfreute als 16 jähriger verliebter Fant durch
munteres, keckes, übermütiges Spiel. Marie Schlomka, Wanda
Wilden, Walter Eichſtaedt, Dr. Tyndall und Guſtav
P udo lph trugen in wirtſamer Weiſe zum Erfolge des Stücks
bei. Der dem Beneſizianten in reichem Maße und aus warmem
Herzen geſpendete Beifall war wohlverdient.

Aus den Nachbarkreilſen.
Die Gaſtwirte gegen den Militärboyfkott.

Auf dem vorige Woche in Burg ſtattfindenden Zonentag der
Provinz Sachſen des deutſchen Gaſtwirteverbandes wurde der
die Arbeiterorganiſationen wie die Lofalinhaber gleichermaßen
venachteiligende Militärboykortt zum Gegenſtand der Be
ratung gemacht.

Vom Verein Eisleben lag dazu folgender Antrag vor:
„Der Zonentag wolle beim Generaltommando des 4. Armee-

korps Magdeburg dahin wirken, daß der Militärboykott
nur teilweiſe oder auf Zeitdauer ver hängt
werde, um die Lokale allen Parteien zu vergeben und die
Jnhaber dadurch vor ſchwerem wirtſchaftliche m
Schaden oder Ruin zu ſchützen.“

Jn der Diskuſſion führte der Vorſitzende aus, daß zwecks
zerhängung des Militärverbots im Jahre 1908-09 durch das
riegsminiſterium und die Generalkommandos be
ondere Grundſätze aufgeſtellt worden ſind. Es gibt ein

werndes und ein tageweiſes Verbot. Zu erlaſſen
ft ein dauerndes Verbot für Wirtſchaften, deren Wirt und Be-
ucher derart ſind, daß eine die Moral oder Mannszucht ge-

ihrdende Beeinfluſſung nicht ausbleiben kann Das tage-
peiſe Verbot wird angeordnet für Wirtſchaften, von deren
kändigen Beſuchern im allgemeinen kein ſchlechter Einfluß auf
zie Mannſchaften zu erwarten iſt, deren Beſitzer aber, obwohl
zerſönkich anſtändige (1) Leute, um ſchweren wirtſchaftlichen

Schädigungen zu entgehen, ihre Räume allen Parteien zur Ver-
fügung ſtellen mußten. Das tageweiſe Verbot wird erlaſſen
unter der Bedingung, daß der Wirt ſich verpflichtet, 1. die zu-
ſtändige Militärbehörde von der bevorſtehenden ſozialdemokra-
tiſchen Verſammlung rechtzeitig zu bengchrichtigen, 2. an dem
betr. Tage ein Plakat am Eingang ſeiner Gaſtwiriſchaft aus-
zuhängen etwa mit der Aufſchrift: „Heute Berſammlung. Für
Militär verboten

Es iſt doch ſehr auffällig, daß, troßdem ſchon ſeit 1908-09
ſolche Grundſätze vorliegen, die Gaſtwirte bisher nirgends nach
ihnen handelten. Es trägt alſo der Antrag Eisleben, ſo gut er
gemeint ſein mag, oder ſo ſehr er zum „Geſchäft“ paſſen mag,
nur allzudeutlich jene bürgerliche Weichherzigkeit zur
Schau, die das Verderben des ſogenannten Mittelſtandes ver-
ſchuldet. Vom Generalkommando erwarten die Herren Hilfe;
und damit auch ſo etwas wie Nachdruck nicht fehlen mag, be-
ſchloſſen ſie die Angelegenheit noch vorden Reichée-
tagswahlen zu erledigen. Das iſt alles, aber auch
gar nichts. Von dem Generalkommando zu erwarten, daß es
den Militärbohkott aufhebt, ſolange im Bezirk auch noch ein
Lokal vorhanden iſt, das den Sozialdemokraten nicht zur Ab-
haltung von Verſammlungen zur Verfügung geſtellt wird, iſt
ein Veginnen, deſſen Erfolgloſigkeit doch jeder, und nicht zuletzt
ein Gaſtwirt, einſehen ſollte. Und darum iſt der beabſichtigte
Weg der allerungeeignetſte, um dem Militärboykott zu be-
gegnen. Die Sache iſt umgekehrt bedeutend einfacher und
garantiert bei alledem auch noch von vornherein den Erfolg.

Warum faßt man nicht den Beſchluß, von nun an allen Par-
teien die Lokalitäten zur Verfügung zu ſtellen? Die beſte Ab-
wehr war noch immer der Hieb. Die Militärbehörden
müſſenden Boykott aufheben, wenn alle Lokale
auch der Sozialdemokratie zur Verfügung
ſtehen. Allerdings gehört zu einem ſolchen Beſchluß Rück-
grat; zu ſeiner Durchführung mehr als zu ſeiner Faſſung.
Das fehlt aber unſern bürgerlichen Gaſtwirten. Denn daß ſie
nicht wüßten, wie es am beſten gemacht werden könnte, dafür
halten wir ſie nicht naiv genug; andernteils iſt natürlich auch
dic Arbeiterſchaft nicht naiv genug, um den Köder zu ſchnappen.

Es bleibt nach wie vor die Tatſache beſtehen, daß in erſter
Linie die bürgerlichen Gaſtwirte die Schuld tragen, wenn den
Arbeitern nicht alle Lokale zur Verfügung ſtehen. Aber auch die
Arbeiter, die da meinen, ſie müßten in einem bürgerlichen Lokal

hnen mit viel

verkehren, um den Wirt in ſeiner Feigheit zu veſtärken, ſind
mitſchuldig. Wir erwarten, daß die klaſſenbewußten Arbeiter
und Arbeiterinnen aus dieſer Tatſache die richtigen Konſe
quenzen ziehen. e

Ein freiſinniges Rltimatnm.
Jn Nordhauſen hielten die Fortſchrittler am Sonntag

einen Parteitag für die Provinz Sachſen ab. Jn einer Reſo-
lution wird das Zuſammengehen mit den Nationalliberalen
bei den bevorſtehenden Reichstagswahlen gebilligt, gleichzeitig
aber bedanuert, daß die Nationalliberalen von ihrer Sonder-
kandidatur in Nordhauſen nicht zurücktreten wollen. Es heißt
dann in der Reſolution:

„Wird nicht binnen 14 Tagen in allen in Betracht kommen-
den Kreiſen des Provinzialverbandes die unbedingte Zu-
ſtimmung der nationalliberalen Lokalorganiſationen zu den
Vereinbarungen ausgeſprochen, ſo erklärt der Parteitag,
weitere Verhandlungen für zwecklos und beſchließt, indem er
die Verantwortung für das Scheitern des Abkommens und
die zu erwartenden Folgen ablehnt, die Organiſationen der
Fortſchrittlichen Volkspartei, des Provinzialverbandes zu
ſofortigem ſelbſtändigem Vorgehen und zu
entſchloſſener Arbeit auf zufordern.“

Die Erfahrung hat gelehrt, daß die manchmal recht groß-
mäuligen Fortſchrittler noch immer den Stiefel geleckt haben,
mit dem ſie getreten worden ſind. Alſo warten wir ab!

Zum Streik im Braunkohlenrevier.
Auf den Braunkohlenwerken des Meunſelwitzer Reviers

haben am Sonnabend etwa 90 Prozent aller Arbeiter
die Kündigung eingereicht. Dieſes geſchloſſene
Handeln der Grubenvproletarier haben die Werksbeſitzer nicht
erwartet, denn ſie laſſen in den bürgerlichen Zeitungen ver-
künden, daß das Reſultat ſelbſt bei Kennern der Verhältniſſe
überraſcht habe. Mit recht gemiſchten Gefühlen mögen ſie
wahrgenommen haben, daß auf mehreren Werken die Arbeiter
ſo feſt organiſiert ſind, daß Arbeitswillige überhaupt
nicht zu verzeichnen ſind. Nicht nur die Bergarbeiter,
ſondern auch die Maſchiniſten und Heizer, ſowie die in den
Gruben beſchäftigten Metallarbeiter reichten die Kündigung ein.

Auf der Generalverſammlung der Aktionäre der Zechau-
Kiebitzſcher Braunkohlenwerke Glückauf wiederholte die Ver-
waltung die bereits gekennzeichnete Unwahrheit, daß die Ar-
beiterſchaft durch die aktionsbedürftigen Organiſationsleiter
aufgeſtachelt worden wäre, eine Reihe „unerfüllbarer Forde-
rungen“ aufzuſtellen. Kaum jemals zuvor ſei aus ſo frivolen
Gründen eine Bewegung inſzeniert worden. Die Hoffnung
der Werksbeſitzer, die Betriebe mii ungelernten Streikbrechern
aufrecht zu erhalten, dürfte arg getäuſcht werde.

Eisleben. Jmpfungen. Die diesjährigen Jmpfungen der
Erſtlinge finden im Monat Mai und Juni jeden Mittwoch und
Sonnabend von nachmittags 3 Uhr an im Grabenſchulhauſe durch
Herrn Dr. Schroeck ſtatt.

Gerbſtedt. Geradezu ſkandalöſe Zuſtände herr-
ſchen immer noch in unſerer Kommunalvertretung. Es ver-
geht faſt keine Stadtverordnetenſitzung, in der es nicht zu
mehr oder weniger bewegten Sturmſzenen kommt, wobei die
Sitzung manchmal ein vorſchnelles Ende erreichte. Die letzte
Sitzung kam wieder nicht über die Bekanntgabe der Eingänge
hinaus. Aus dem vier Druchzeilen umfaſſenden Bericht des
Lokalblättchens geht nur hervor, daß von den reichstreuen
Stadtvätern ein ſolcher Spektakel verübt wurde, daß der Vor-
ſteher, ohne in die Tagesordnung eingetreten zu ſein, ſchließen
mußte. Es wird allerhöchſte Zeit, daß hier die Wähler mal
gehörig dazwiſchen fahren, damit den Quertreibereien auf
dem Rathaus endlich bewußt wird, weshalb ſie mit dem Amt
betraut worden ſind.

Eilenburg. Die Ausſperrung beendet. Der nun
12 Wochen währende Kampf um das Koalitionsrecht iſt nach
einer Meldung der Neueſten Nachrichten durch eine Ausſprache
zwiſchen den beteiligten Korporationen endgültig beigelegt
worden. Sowohl in der Zelluloidfabrik als auch in den vom
Arbeitgeberverband geſperrten Betrieben ſoll die Arbeit in
dieſer Woche wieder aufgenommen werden. Zwiſchen der
Direktion der Deutſchen Zelloloidfabrik und der Kommiſſion
der Arbeiter iſt eine zur Veröffentlichung beſtimmte Verein-
barung getroffen worden, die lautet: „Die urſprünglich ver-
einbarten Aufnahme der Arbeit am 18. April ſtellten ſich
Schwierigkeiten entgegen, die am letzten Ende auf Mißver-
ſtändniſſe zurückzuführen ſind. Den letzten Stein des An-
ſtoßes bildete ein vorige Woche von den Arbeitern heraus-
gegebenes Flugblatt, worin das Vorhandenſein der Ab-
machung beſtritten wird, daß die Vorausſetzung zur Beendi-
gung des Streiks die Wiederaufnahme der Arbeit ſeitens der
ausgeſperrten Arbeiter geweſen ſei, und Fernſtehende an der
Aufrichtigteit des darin bekämpften Dr. 'Müller zweifeln muß-
ten. Eine Beleidigung des Herrn Dr. Müller war damit nicht
beabſichtigt. Jn dem Flugblatt waren die zuerſt ſchriftlich
niedergelegten Bedingungen gemeint, da mündlich bereits bei
einer Verhandlung Mitte März eine Vereinbarung mit dem
Genannten in dem Sinne, daß bei Beendigung des Streiks
auch die Wiederaufnahme der Arbeit ſeitens der Ausgeſperrten
erfolgen müſſe, getroffen worden war. Jn dem letzten Schrei-
ben der Direktion waren dieſe Bedingungen nunmehr ſchriftlich
niedergelegt worden.“

Kleinwittenberg. Der Gemeindevertreterſitzung
lag ein Konzeſſionsgeſuch des Schießhauswirtes Schwerdt vor,
welches vom Landrat zwecks Beantwortung der Bedürfnis-
frage eingegangen war. Das Bedürfnis wurde anerkannt.
Der in letzter Sitzung gefaßte Beſchluß betr. Anſchluß der
Witwe Wagner an die Kanaliſation wurde wieder aufgehoben.
Es ſoll beim Magiſtrat zu Wittenberg angefragt werden, ob
es zuläſſig ſei, eine Nachtlampe einzuziehen. Wenn das der
Fall iſt, ſoll der Beſchluß betr. Anhringung einer Barriere an
der Lindenſtraße-Ecke, Spedition, beſtehen bleiben, andern-
falls ſoll die Nachtlampe von der Elbſtraße, bei Fr. Linde-
mann, nach dort verlegt und keine Barriere angebracht werden.
Ebenfalls aus Sparſamkeitsrückſichten ſollen auf dem Kirch-
hof drei Reihen Gräber angelegt werden. Mehrere Unter-
ſtüthungsgeſuche wurden zur Kenntnis genommen.

Belgeru. Endlich ſind etwa zwei Millionen Mark zum Bau
der Bahn Torgaum- Belgern in den Etat eingeſtellt worden.
Unſer bisher weltabgelegenes Städtchen wird alſo in zwei bis
drei Jahren Bahnverbindung erhalten. Hoffentlich wird die
Arbeitsgelegenheit dann eine beſſere, denn jetzt müſſen viele Ar-
beiter ihren Erwerb auf weit entfernten Arbeitsplätzen ſuchen.
Allerdings wird es nur eine „Sackbahn“ werden, denn eine

Weiterfü der Bahnſtrecke nach Rieſa iſt vorläufig anren t tndeutſchen des wird hierdur end illuſtriert. Die
reußiſche und che Eiſenbahn ſuchen ſich gegen
ig digen. Anſtatt das Vert e iſt der Profitch aggebend in unſerer kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung.

Kelbra. Das Ende des Knopfarbeiterſtreiks.
Der ſeit dem 29. Auguſt vorigen Jahres ſo tapfer geführte
Streik in der Frantſeter Knopfinduſtrie iſt jetzt zum Ab-
ſchluß gelangt. Zwiſchen der Zahlſtelle e enhauſen des
Deutſchen Holzarbeiterverbandes und den Vertretern des Ar-
beitgeberverbandes ſind vorige Woche die Verhandlungsproto-
kolle unterzeichnet worden, worauf der Streik als be-
endet erklärt wurde. Neben nennenswerten Zugeſtänd
niſſen haben die Streikenden die Anerkennung ihrer Organi-
ſation durchgeſetzt.

Mühlhauſen. Revoltierende „reichstreue Untertanen“.
Die „chriſtlich geſinnten Männer“ der St. Georgi- und St.
Martini Gemeinde in offenen Aufruhr geraten wider die kirchliche
Autorität. Urſache hierzu gab der Beſchluß des Konſiſtoriums,
einen Erweiterungsbau des Pfarrhauſes in der Georgi-
Gemeinde vorzunehmen. Die Kirchengemeinde iſt der Anſicht, daß
das Pfarrhaus den Bedürfniſſen genügt und die 25 Prozent
Kirchenſteuern ſchon ſchwer genug drücken. Anders das Konſiſto
rium in Magdeburg. Es genehmigte den von „einer Seite“(wahrſcheinlich dem Siarrer geforderten Erweiterungsbau. Eine

Beſchwerdeſchrift blieb vom Konſiſtorium unbeantwortet. Da be-
riefen die Gemeinde Kirchenvertreter eine öffentliche Proteſt
verſammlung ein, die von den Gemeinden ſtark beſucht war.
Hier fielen nun heftige Worte und die Diskuſſion wurde recht er
regt. Schließlich wurde von den verſammelten chriſtlich geſinnten
Männern der beiden Kirchengemeinden eine längere Reſolution
angenommen, die an einer Stelle folgendes Ultimatum an den
OberKirchenrat in Berlin ſendet

Als reichstreue Untertanen, Mühlhäuſer Bürger und gute
evangeliſche Chriſten können wir unmöglich zuſehen, wie unſer
gutes Recht mit Füßen getreten wird und werden wir alle offen
ſtehenden Jnſtanzen durchgehen, um eine obſiegende Entſcheidung
herbeizuführen. Sollte dann wider alles Erwarten der Bau
dennoch durchgeführt werden, dann treten wir ſamt und
ſonders aus der Landeskirche aus und Religion
und Glauben haben dann keine Stätte mehr bei
uns e wir ſind unſrer Pflicht, Zahlung der Kirchenſteuer,
enthoben.

Erntweder oder. Das klingt recht heldenhaft. Aber es wird
ſchon anders kommen.

Milow. Ein frommer Sittlichkeitsverbrecher.
Der evangeliſche Hrtspfarrer des Dorfes Milow in
Kreiſe Kerichew 2 bat ſich mit Lyſol vergiftet und liegt boff-
nungslos darnieder. Es wird als erwieſen angenommen, daß
der etwa 40 jährige Mann ſich an ſeinem 17 Jahre alten
Dienſtmädchen ſittlich vergangen hat.

Mllerlei.
Eiſenbahnkataſtrophe in Amerika.

Bei der Station Eaſton im amerikaniſchen Staate Pennſyl
vanig iſt ein Sonderzug mit 258 Lehrern, die nach Waſhington
zu einem Beſuch beim Präſidenten Taft fahren wollten, iſt nahe
der Station Eaſton entgleiſt. Er ſtürzte die Böſchung hin
unter, die Trümmer gerieten in Brand. 25 Paſſa-
giere ſind tot und 40 ſchwer verwundet. Die Urſache
des ſchrecklichen Unglücks iſt noch nicht feſtgeſtellt worden. Der
Zug entgleiſte, als er mit einer Stundengeſchwindigkeit von 80
Kilometer dahinbrauſte. Die Wagen ſchoben ſich ineinander,
türmten ſich hochauf und ſtürzten dann die Böſchung hinab. Durch

herumfliegende Funken und glühende Kohlen der Maſchinen ge
rieten die nachgeſtürzten Wagen in Brand. Es war
kein Waſſer zum Löſchen des Feuers vorhanden. Aus den
Trümmern klang das Wimmern der Schwerver-
wundeten hervor. Die wenigen, die ſich ſofort in Sicherheit
bringen konnten, hatten keine Möglichkeit, die in den umgeſtürzten
Wagen Eingeklemmten retten zu können.

Unwetter.

Aus verſchiedenen Moſel diſtrikten kommen Meldungen, wo
nach in den letzten Tagen dort ſchwere, mit Sturm und Hagel-
ſchlag verbundene Gewitter niedergegangen und großen
Schaden in den Obſtgärten angerichtet haben. Die
Blüte iſt ſtrichweiſe völlig vernichtet, auch in einzelnen Wein-
bergen richtete das Unwetter Verheerungen an.

Eine Stadt durch Feuer zerſtört.
Aus Vangor im amerikaniſchen Staate Maine wird tele

graphiert: Ein auf einem Heuboden ausgebrochenes Feuer, das
von ſtarkem Winde weitergetragen wurde, zerſtörte mindeſtens
ein viertel der Stadt. Der Verluſt wird auf 24 Millionen
Mark geſchätzt. Der geſamte Geſchäftsbezirk der Stadt
wurde eingeäſchert. Hierauf drangen die Flammen in fächer-
artiger Ausbreitung zwei Kilometer weit in das vornehmſte Villen
viertel ein. Außerordentliche Szenen ſpielten ſich während des
Brandes ab, da die Feuerwehrleute ganze Häuſerviertel mit Dy
namit in die Luft ſprengten, in der Hoffnung, den raſenden
Flammen Einhalt zu tun. Allein auch dies war vergeblich. Ein
Feuerwehrmann wurde durch eine niederſtürzende Mauer
erſchlagen und andere erhielten Verletzungen. Unter den Ein
wohnern herrſcht Panik, hunderte wandern obdachlos
durch die Straßen. Es wurde das Kriegsrecht verhängt,
um Ruheſtörungen durch verbrecheriſche Elemente zu verhindern.

Zahlreiche Geſchäftshäuſer, Schulen, Theater und Kirchen
ſind zerſtört. Der abgebrannte Teil der Stadt iſt drei Kilo
meter lang und zirka ein halbes Kilometer breit.

Kleines Allerlei. Hoch klingt das Lied vom braven
Mann. An einem Eiſenbahnübergang in Eſſen lief ein Kind
durch die geſchloſſene Schranke auf die Gleiſe, als eben der Zug
heranbrauſte. Der Bahnwärter ſprang herbei, und riß das d
zurück. Er wurde jedoch ſelbſt von der Maſchine erfaßt
und getötet. Das Opfer einer Unſitte iſt in
Gelſenkirchen ein 12jähriger Knabe geworden. Der Knabeſpielte auf der Straße, als aus einem Fenſter eine Weinflaſche

geworfen wurde, die ihm ſo unglücklich traf, daß er im Krankenhauſe ſeinen Verletzungen erlag Ein grauenhafter
Fund wurde in der ſchleſiſchen Stadt Zabrze gemacht. Schorn
ſteinfeger fanden im Hauſe des Beſitzers Glücksmann beim
Reinigen des Kamins die in einem Schornſtein gepreßte Leiche

e kk

e ne geren

(Mehr als 30 Sorten).

10 Pfennie
Man verlange ansdrüclich WAGGISs Suppen!

toſten 23 Teller vorzüglicher Suppe

Her Suppen
In kürzeſter Zeit unr mit Waßer herzuſtellen.

mit dem

Kreuzſtern.

„MAGGIs gute, sparsame Küche
W
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2 rigen ädchens, an welchem ein Luſt dr. Tat konnte n e eſenn
Ei ifer
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verübt

werden Aus
ſicherungsamtesin den Kopf nſtarb aber bald nach ſeiner Einlieferung.

Soziales.
Die Entrichtung der Jnvalidenverſicherungsbeiträge

erfolgt, da ſie von den Unternehmern einfach durch Einklebung iſt.
von Beitragsmarken in die Quittungskarten zu geſchehen hat,
oft in recht mangelhafter Weiſe. Mancher Arbeiter und manche
Arbeiterin iſt ſchon um die Rente gekommen, weil der Arbeit
geber es unterlaſſen hatte, die Markenverwendung geſetzmäßig
vorzunehmen. Vor einer Reihe von Jahren wurde einmal in
einer Konferenz im Reichéverſichernugsamt feſtgeſtellt, daß in
den Domizilen der Junker in Oſtpreußen uſw. etwa 40 Prozent
der Beiträge, die entrichtet werden ſollten, nicht bezahlt,

Zur Veachtung.

Berlin 35 bei.
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alſo hinterzogen wurden. Jn neuerer Zeit wenden die Ver-
ſicherungsanſtalten der Ueberwachung der Beitragsentrichtung

edigin Hermann ucht größere Aufmerkſamkeit zu. Bei ſämtlichen Anſtalten ſind jetzt
Schapi 444 Kontrollbeamte tätig. Jm Aufſichtsbezirk des Reichsver-

alſo ausſchließlich Bayern,
Württemberg, Baden und Heſſen wurden im Jahre 1910 rund
4 Millionen Verſicherte kontrolliert und an rückſtändigen Bei-
trägen etwa 1 172 200 Mk. (bei einzelnen Anſtalten bis 195 377
Mark) ermittelt und eingezogen.
den beſonders genannten Anſtalten ermittelten Summen und
der Mehrbetrag, der durch Nachverwendung höherer ſtatt der
urſprünglich verwendeten zu niedrigen Marken erzielt worden

Das Reichsverſicherungsamt teilt mit, daß auch ſonſt die
Kontrolle eine „Belebung der Beitragsentrichtung“ bewirkt hat.
Das richtigſte wäre die allgemeine Einziehung der Jnvaliden-
verſicherungsbeiträge durch die Krankenkaſſen, wie ſie im König-
reich Sachſen, in Thüringen, Hamburg uſw. eingeführt iſt.

Dazu kommen

m

ein Proſpekt, der Firma Dr med. H.
Der heutigen Auflage des Volksblattes, liegt

Schreiber, G. m. b. G.,

Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Null).

Unſtrut und Saale. Fall Vuche
Sachſen, Artern, Brückenpeg. 30. April -0,48 1. Mai 0,48

Nebra, Oberpegel 2,06 -2,08 (0,02Unterpegel „71,38 7T140Weißenfels, Oberpg. 2,40 2,46 (0,06ch die bei Unterp. 0,12 0336 (024re Trotha u es ielAlsleben, Oberpegel 2,34 2,341UUnterpegel a 1,18 u 0,12
Bernburg 0,75 0,80 (0,05Kalbe, Oberpegel -pi,62 Wer bUnterpegel 790,48 *0,65 0,17Elbe.

Dresden. 30. April --0,84 1. Mai --0,72 (0,12Torgan 40 ri,44] 0,04Wittenberg 2,34 232 0,02Roßlau r1721Barby crl,88 1,88Magdeburg
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Limburger 25
Jchweine-Shma „57

F. H. Krause.

„Antiwurm“.
Reoctandt. Detann, Oranater
Laboratorium Le

Madenwürme
Mit genauer Anweil. 1,20 bei Einſ. von 1,40 .4 franko.

Dresden 3.
Herech-Apothehe, tiohenzolleorn-Apotheke,

Springwürmer, auch As
karſden genannt, werden
auch in hartnäckigen
en beſeitigt durch

en ru re
er. 10,0, Rntsl:. Cingertr. 0, Aromsot. Ricin -Gehbokolade 30, 0

Depots in Halle a. S. ewen Apo

r

Du.

Varrüglſchsts Nahma schina

Nähmaschinen
aller Syſteme, ff. Fabrikat, in jeder Preislage
W kauft man billig im Spezialgeſchäft.

Auf Wunſch günſtigſte Teilzahlung
bei kleiner Anzahlung.

Reparaturen schnelt und biiget.
Karl Mölier, r n

2 Kuffen mit 17 Pfund Halbbaunen well mit kl
dasſelbe Bert mit Daunendecke M
Zweiſchläfig Koſtet fedbes Bett Mk. 5. mehr.

K atalog v

Alle Par

Das neue Bett.
ſchläf. Ober und Unterdetten unJe en i 2788. inſt. derrſchaftl. Daunenbet

Geld gurig

aunenköper,

Richtgefallend,
on Betten, Bettfedern frei. 500 Dankſchreiben

Bettenfabrik Th. Kranefuss, Kassol 164.

teiſchriften Die Volleri d endiene.

m an unſerem

Kleine Klausſtraße 7.
Wünſchen Sie ſparſam
zu wirtſchaſten und doch

einen Kaffee von reinen,
gutem Geſchmack zu

trinken,

ſo verſuchen Sie unſeren

küeha Haffe

mit Surrogat

44 O V.
Paket

Wer Kaffee gänzlich
meiden will, trinkr

unſeren

Wadekas
Malzkaffee
1 Pfd.Paket S Pfg.
Wenn Sie ohne Vor-
urteil prüfen, kaufen
Sie keinen anderen

Malzkaffee mehr.
Die Qualität ist

ausschlaggebend.
Zu haben bei unſeren Mit

Einkaufs Verein der
Kolonialwaren Händior,

e. G. m. b. H.

kinrichtuneen
in nur ſolider Ausführung

h
empfiehlt

C. Schalhle,
Gr. eigne Woerkstätten,

Er. Märkorstr. 26.

mm

Bandwurmen
e

Verſchiedene Kuren habe ich gemacht,um den läſtigen Bandwurm los zu 2
werden, aber alles verſagte ich S
mir daher Jhr Bandwurmmitte
Solitaenia ſchicken, welches von vor
üglicher Wirkung war, und ſpreche Shen hiermit meinen he

Pile Je S das 9e er zu ehlen.r voll Enme S epe, Klee
ochbern, im Mai 1910. Son-

taem tag 50 f. Kind.1,50 .4, erhäl h
Kleinſchmieden 6,
Marlt 17,

Merſeb. Str. 20,
Brüderſtr. 17.

henzel.
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ren jeder Art beſ. bill.
ermanp, Müdhlberg 10,S
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Palmafo
Margarine ist aus garantiert reinen und feinsten Pflanzenfetten
hergestellt, vorzüglich haltbar, leicht verdaulich, nahrhaft und

bekömmlich.

NHaturbutter
gleich! Nur echt in Packungen mit dem Elefanten. Um Ver-
wechselungen zu vermeiden achte man genau auf Packung, Marke

A. Mohr bohe ahrenfelgd.

Pflanzen-
Botfen

lin Geschmack, Aroma und Aussehen bester

und nachstehende Firma:

e e

Putze hur mit
.bddhèj,e dz e —,n khhlh tgqk d

Globus
utzextract

Bester Metallputz der Welt

Haushaltungsbücher
für alle Tage des Jahres,

für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.

W Preis 1 Mk.

e

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung.

P—Iatzmusfken.
Vormittags 11 2 Uhr.

9 Uhr vormittags Von den Hausmmannstärmen, Choral:
„Lobe den Herrn“, ausgeführt von der Kapelle Görlach.

11-12 Uhr Auf dem Riebeekplatze,
Die Roland-Kapelle.

H--42 Uhr: Auf dem Maerktpliatuo.
Die Görlach-Kapelle.

2 Rhr: Vor der IIauptposet.Die Kapelle des Mansf. Feld-Art.-Regts. Nr. 75
unter Leitung des Kgl. Muſikmeiſters Herrn Steuner.
Uhr Steintor. (Vor dem Walhallatheater.

Die Kapelle des Walhaullatheaters unter Leitung des
Herru Kapellmeiſter Zornow.

42 H5hr: auf dem Viktorigplatse.
Die Raland-Kapelle.

l 2 Uhr auf den Honpltalpletze.
Die Görlach-Kapelle.

BDejeuners
von 2--3 Uhr mit muſikaliſchen Darbietungen).

Hotel Stadt Jamburg, Gr. Steinſtraße 73.
Menü mit Weiß-, Rotwein und Sekt. Preis 10. Mark.

Muſikaliſche Darbietungen durch die Hanuskapelle
des 75. Feld-Art.-Regts.

Grand Hotel Berges, Magdeburgerſtraße 65.
WMenü: Preis 3.50 Mark.

Geſangs und Jnſtrumental-Darbietungen.

Hotel Kaiser Wilhelm Bernburgerſtr. 13.
Menn: 2. Mark.

Geſangliche und deklamatoriſche Vorträge des Herrn
Emil Knunstmann.

Hotel Tulpe, Alte Promenade 5.
Menü: 2.50 Mark.

Abends: Soupers zu 2.00 und 3.00 Mark.
Jnſtrumentalmuſik.

Weinhaus Pottel Broskowski,
Große Ulrichſtraße 33/34.

Menä: 3. Mark. Muſikaliſche Darbietungen.
r

e e

Pfeifer Haase, Ludwig- Wuchererſtr. 76.
Menü: 1.75 Mark. Sekt à Glas 50 Pfg.

Hötel Metropol, Große Steinſtraße 64.
FeſtDiners und FeſtSoupers mit muſikaliſchen Darbietungen

im Wein-Reſtaurant.

RBötel Rotes Ross, Leipzigerſtraße 76.
Feſt-Sonpers von 2 Mk. ab. Geſangliche Vorträge des

Nilius-Laue-Luartetts.

Restaurant Schultheiss, Poſtſtraße 5.
Feſt-Diners zu 1.25 Mk., Soupers 1.50.

Von 4 Uhr ab:
Nachmittags-Garten-Konzerte.

Zoologischer Garten.
Die Kavzelle des Mansf. Feld-Art-Regts. Nr. 75.

Leitung: Herr Kgl. Muſikmeiſter Stener, unter Mitwirkung
des Saale-Gefangs-Quartetts

(Herren Richter, Schalze, Augsbach, Thais).
Eintritt 60 Pfg. Für Aktionäre, Abonnenten und Jnhaber von

Vorzugskarten 20 Pfg. für Programm.

Bad Wittexkind.
Die Kapelle des Halleſchen Stadttheaters.

Leitung: Herr Kapellmeiſter Mörike, unter Mitwirkung des
Tiroler-Enſembles von Dorelviso Melling und ihrer

Geſangsſchule. Eintritt 75 Pfg., für Abonnenten 50 Pfg.

Z. Mai I911.
Inderhilts-Blumentag,

Folgende Veranstaltungen sind zu Gunsten des Kinderhilfs-Blumentags vorgesehen:
Saalschlossbrauerei.

Die Kapelle des Jnf.- Regiments Generalfeldmarſchall Graf
Blumenthal (Magdeb.) Nr. 36565.

Leitung: Herr Kgl. Obermuſikmeiſter Fister. Eintritt 40 Pfg.

Neumarkt-Schützenhaus.
Die Görlach Kapelle. Eintritt 20 Pfg.

Peissnitz-Restaurant.,
Die Roland-Kapelle. Eintritt 20 Pfg.

5 7 Uhr:
5 Uhr Tees mit künſtleriſchen Darbietungen.

Stadtschützenhaus, Franckeſtraße 1.
Leitung Frau Oberſt Nentseher, Frau Dr. Roceo.

Eintritt 2.-- Mark inkl. Tee und Gebäck.
Künſtleriſche Darbietungen: Gefänge u. Jnſtrumentalmuſik
von Frau Dr. Herschel, Frau Pr. Roceo, Frl. Lange,

Frl. Droysen, Frl. Vindesheim.
Herren Chordirektor Klanert, Pianiſt Lindemann Berlin,

Konzertmeiſter Versteg, Dr. Töwe.

Gebr. Bethmann
in den Parterre Ausſtellungsräumen, Gr. Steinſtraße 79.

Leitung: Frau Agathe Bethmans.
Eintritt I. Mark inkl. Tee und Gebäck.

Künftleriſche Geſangs und Jnſtrumental-Darbietungen.
(Traude Gagelmann, Hedwig Niotan und Herr Lissel vom

Heydrich -Konſervatorium).

Sondervorſtellnng im Kunſtſalon
Tausch u. Grosse, Große Ulrichſtraße 31
S ZThyeater-Kabarett. Dö

EKintritt I. Mark, reſervierter Platz 2.-- Mark.
Künfſtleriſche Darbietungen von Lotte Voss, Ida Elze, FElfriede
Aronäy (Stimmphänomen), Marta Secbretber (franz. Lieder)
und der Herren Kurt Züilliger, Kapellmeiſter Sonnabend vom

Heydrich-Konservatorium ſowie Emil Kunstmann.

Abend- Konzerte
Anfang S Uhr:

Neumarkt-Schützenhaus.
Volkslieder- und Opernabend

unter Mitwirkung der R Halleſchen Liedertafel.
Geſangsſoliſten: Maria Kampf, Trande Garelmaun, Liese
Görke, Gertrud Wittmann, Gustav Lissol, Hugo Bergholz,
Oskar Toron, Cuno Schönhaus, Klavier: MAarta Egsgert.

Cello: Herr Cellovirtuos Schwendler.
Leitung: Herr Konſervatoriums- Direktor Bruno Hey drich.

Eintritt 50 Pfg., reſervierter Platz 1. Mk.

Saalschloss Brauerei.
Die Kapelle des Jnfanterie- Regiments Generalfeldmarſchall

Graf Blumenthal (Magdes.) Nr. 36.
Leitung: Herr Kgl. Obermuſikmeiſter Fister.

Eintritt 40 Pfg.

Bad Wittekind.
Künſtler Konzert und Geſangsvorträge des Tiroler-

Enſembles: Frl. Meiling und ihre Schüler.
Eintritt 30 Pfg., für Abonnenten 20 Pfg.

Wintergarten.
Die Roland- Kapelle unter gütiger Mitwirkung der Männer-

LViedertafel Dirig. Herr Konzertmeiſter Knoch).
Geſangsſoliſten Rarta Hagemann, Hedwig Nietan, Albert
Schilhach. Am Klavier: Herr Kapellmeiſter Sonnabend vom

Heydrich-Konservatorinm.
Eintritt 30 Pfg., reſervierter Platz 50 Pfg.

Pfälzer Schiessgraben.
Die Görlach-Kapelle.

Eintritt gegen Entnahme einer Blume zu 10 Pfg.

Zoologischer Garten.
Die Kapelle des Stadttheaters, Leitung: Herr Kapellmeiſter
Flswann unter gütiger Mitwirkung des Saale Gefangs-
Quartetts u. der Operettenſängerin Fr. Mizzi “lukK-Binder.
Eintritt 60 Pfg. Für Aktionäre, Abonnenten und Jnhaber

von Vorzugskarten 20 Pfg. für Programm.

Stadttheater, Geh. Hofrat Richards:

Grosse Fest-Vorstellung.
Beginn i 8 Uhr.

Siehe Sonder-Theaterzettel.

Fest Vorstellungen in Thenatern,
Walhalla Theater
Direktor Paul Blüthgen.

Grosse Fest-Vorstellung.
Beginn 8 Uhr.

Siehe Sonder-Theaterzettel.

Apollo-Theater:
Direktor: Guſtav Poller.

Grosse Fest Vorsteilung.
Beginn 8 Uhr.

Siehe Sonder-Theaterzettel.

e a I e Solleſch. Genoſenſ s Bud)rug (E. G. m. G Verleger vorm. Aug. Droß, jetzt A. Jähnig. Samil. i Halle a S

Aus den vorſtehend aufgeführten Veranſtaltungen ſind dem
Kinderhilfstage namhafte Zuwendungen zugeſichert.

Die Luſtbarkeitsſtener iſt nach s 9 der Steuerordnung vom Magiſtrat erlaſſen.

e
R
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um Klnderhllfs-Blumentage
hauft Mareureten-Blumen am 3. Mal

So mahnen vielverheißende ſchwarzgelbe Aufrufe von
Künſtlerhand die ſchauluſtige Menge.

Am nächſten Mittwoch blicken nun auch die fünf Türme auf
das bunt bewegte Treiben eines

SMargaretfentagherab. Von neuem darf unſere alte Salzſtadt ihre oft er
probte Opferwilligkeit bewähren. Zum Heile junger Menſchen
knoſpen, für das Wohl und Gedeihen ſchußbedürftiger geſunder
und kranker Kinder unſeres Gemeinweſens, werden mehr als
I tauſend Mädchenblüten, über alle Teile der Stadt verſtreut,
im wonnigſten Lenzmonat durch die Sprache der Blumen um

milde Spenden werben. Muſik und andere Künſte wollen
dank dem Edelſinn zahlreicher Bürger der Wohltätigkeit wirk-
ſam zu Hilfe kommen. Wie Anſchlagſäulen und Zeitungen
verkünden, erwarten uns erleſene Genüſſe für Auge, Ohr und
Gaumen. Promenaden-, Garten und Abendkonzerte, Feſt
vorſtellungen in drei Theatern und andere anziehende Dar
bietungen wetteifern mit trefflicher Bewirtung in dem Stre
ben nach dem gleichen guten Zweck.

Wie dieſe Veranſtaltungen keinen Stand ausſchließen, ſo
ſollen auch ihre Erträgniſſe alle Bevölkerungskreiſe umfaſſen
und durch Ueberweiſung an die der Kinderfürſorge gewidmeten
hieſigen Vereine die denkbar vielſeitigſte und nutzbringendſte

Verwendung finden.
Selbſt dem nüchternſten Rechner muß es einleuchten, daß

gerade eine Wohltätigkeit, die bei den Kindern einſegtzt, die
nachhaltigſte Erleichterung der Armenlaſten bed utet, alſo von

unſchätzbarem ſozialem Werte für die ganze Gemeinde iſt.
So bitten wir im Vertrauen auf verſtändnisvolle Förderung

des großen Liebeswerks alle Ortseingeſeſſenen ohne Unter-
i ſchied um tatkräftigſte Mitarbeit, damit Halle hinter dem

leuchtenden Vorbild anderer Städte nicht zurückbleibt.
Möchten unſere geehrten Mitbürger auch durch früheren

Geſchäftsſchluß (tunlichſt von 6 Uhr abends an) und zur Be
lebung des Straßenbildes durch Flaggenſchmuck die feſtliche
Eigenart des ſchönen Tages zur Geltung bringen!

Halle a. S., 28. April 1911.
Das Komitee für den Kinderhilfs-Blumentag. (3. Mai 1911).

Vorſitzender: Stadtrat Dr. Tepelmann.
Stellvertretende Vorſitzende: Stadtrat Uber.

Direktor Schweckendiek.
Schatzmeiſter: Baumeiſter Kuhnt.

Profeſſor Dr. Bangert, Fräulein Anna Beauvais, Magiſtrats
bueraudirektor Becker, Frau ehe Bethmann, Theater
direktor Blüthgen, Frau Geheimrat Dehne, Stadtarzt Prof.
Dr. v. Drigalski, Stadtrat Engelcke, efredakteur Feucht-
wanger, Chefredakteur Dr. Gebensleben, Chefredakteur Georg,
Paſtor Heintke, Rechtsanwalt Herold, Frau Hauptmann Her-
wig, Rechtsanwalt W. erzfeld, Konſervatoriumsdirektor
Bruno Heydrich, Bankdirektor Koltzer, Bezirksvorſteher Latter-
mann, Bankier Ludwig Lehmann, Frau Roſa Looſe, Chef-
redakteur Pohl, Theaterdirektor Poller, Bezirksvorſteher Pup

pendick, Stadtrat Dr. Puſch, Geheimer Hofrat Richards, Rechts
anwalt Riecke, Frau Oberbürgermeiſter Dr. Rive, Frau Dr.
Rocco, Generalagent Ruttke, Bankier Kurt Steckner, Fräu-
lein v. Trebra, Superintendent D. Wächtler, Bezirksvorſteher
Wähmer, Frau Oberſt Wentſcher, Lehrer Zweigler.

Verein für Volkswohl, Abteilung I (Krippen).
Fräulein Agnes Möbius, Frau Dr. Schuchardt,

Frau Geheimrat Wagner.
St. Eliſabeth-Säuglingsheim und -Kinderkrankenhaus.

Barbaraſtraße 4.
Frau Oberpoſtinſpektor Greinert, Dechant Heddergott,

Frau Jngenieur Zalewski.
Vereinigung zur Bekämpfung der Säpglingaſreglrgkeit.

Frau Direktor Baltzer, Frau Profeſſor Dr. Wieſe.
Wöchnerinnen-Unterſtützungsverein.

Frau Rentiere Hund, Frau Juſtizrat Keil,
Frau Bergrat Siemens.
I. Kinderbewahranſtalt.

Dr. med. Lange, Maurermeiſter Reichardt, Oberpfarrer
Profeſſor Schmidt.

II. Kinderbewahranſtalt.
Oberpfarrer Konſiſtorialrat Runge, Paſtor Witte.

Kinderbewahranſtalt der katholiſchen Gemeinde.
Frau Oberpoſtinſpektor Greinert, Dechant Heddergott,

Frau Jngenieur Zalewsoski.
Neumarkt-Kinderbewahranſtalt.

Frau Baronin von Meltzing, Fräulein Reußner.
Kinderbewahranſtalten des Frauenvereins zur Armen und

Krankenpflege.
Frau Geheimrat Riedel, Frau Anna Eggert.

Kinderbewahranſtalt Giebichenſtein.
Frau Sanitätsrat Dr. Urtel, Frau Baumeiſter Wolff.

Volkskindergarten. des Frauenbildungsvereins.
Frau Geheimrat Gerhard, Frau Karl Hänert,

Frau Profeſſor Küßner.
Verein für Volkswohl, Abteilung III (Ferienkolonien).

Frau Juſtizrat Hündorf, Stadtverordneter Auguſt Knabe,
Frau Profeſſor Stoeltzner.
Verein für Kinderhorte.

Stadtverordneter Baumeiſter Gygas, Frau Geheimrat Dr.
Lehmann, Frau Geheimrat Steckner, Lehrer Zweigler.

Stadtmiſſion (Zufluchtsheim, Kinderhorte, Hoffnungsbunde).
Frau Juſtizrat Elze, Frau Superintendent Förſter.

Vaterländiſcher Frauenverein (Kinderheilſtätte).
Frau Geheimrat Dehne, Frau Kommerzienrat Lüttig, Frau
Geh. Oberregierungsrat Meyer, Frau Eiſenbahndirektions-
präſident Seydel, Frau Oberſt Freifrau v. Troſchke, Frau

Generalleutnant v. Werder, Exgzellenz.
Reichs-Waiſenhaus-Verein.

Oberbürgermeiſter Dr. Rive, Geheimrat Stecdkner.
Krüppel-, Heil- und BVildungsverein für den Regierungsbezirk

Merſeburg.Dr. Ekebald, Juſtizrat Elze, e Med.-Rat Dr. Fielitz, Prof.
Dr. Gocht, Geheimrat Dr. Lehmann, Geh. Med.-Rat Dr. Riſel,
Bankier Kurt Steckner, Reg und Geh. Med.Rat Dr. Wodke.

Evangeliſche Diakoniſſenauſtalt (Kinderkrankenhaus).
Paſtor Jordan, Vorſteher.
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